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Vorwort. 


Dem hundertsten Bändchen ihrer Mala biblio- 
teka (Kleine Bibliothek) legten deren Herausgeber 
Pacher und Kisiö in Mostar im Herzogtum auch 
eine Ansichtskarte bei, die unser Bildchen von oben 
in grösserer Ausführung darbietet. Mit dieser Zeich¬ 
nung fand sich Uro§ Prediö, einer der tüchtigsten 
und witzigsten serbischen Maler als Gratulant zu 
Branislav Nusiös fünfundzwanzigjährigem Schrift- 
stelleijubiläum ein, das sie im Sommer des Jahres 
1905 in Neusatz mit einem Zechgelage oder Bankett 
festlich feierten. 

Damit man über die Symbolik der Darstellung 
nicht im Zweifel sei, versah Prediö die Gestalten 
mit Inschriften. Auf erhabenem Götterstuhl thront 
Kronos, den Blick nach oben gerichtet, in der Linken 
das Stundenglas und mit der Rechten gebieterisch 
auf die Zahl 25! weisend. Auf der Bank der Pflicht 
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(duznost) liegt bäuchlings Nugid mit gefesselten 
Händen. Zu seinen Häupten kniet weinend und 
niedergebrochen die Jugend (mladost) und die Beine 
hält ihm ein Greis, das Alter (starost) fest, während 
das Publikum (publika) auf Nugiös entblösstes Ge- 
säss den schweren Stock der Anerkennung (priznanje) 
niedersausen lässt. Vom Hintergründe naht das 
Knochengerippe mit der Hippe, die Kritik, und zieht 
mit seinem linken Knochenarme ein holdes Mägdlein, 
den Ruhm (slava) mit, das mit abgewandtem Antlitz 
in der Linken einen riesigen Lorbeerzweig trägt. 

•Der Mann, der den Stock schwingt, hat eine 
starke Porträtähnlichkeit mit einem der Karlowitzer 
„Gymnasialprofessoren“, der sich als einer der geleh¬ 
rigsten Anhänger des berüchtigteren Thersites von 
Karlowitz bewährt. Von Karlowitz und Neusatz 
ging zuerst die Verfolgung serbischer Schriftsteller 
aus und die traurigen Gesellen gewannen sehr bald 
einen bedeutenden Anhang unter den Unfähigen und 
Verkommenen, die stets bereit sind, ihr Mütchen an 
Leuten zu kühlen, die sich mit geistigen Leistungen 
hervortun. Der serbische Schriftsteller ist tatsächlich 
recht- und schutzlos den schmählichsten Angriffen 
einer Rotte professioneller Verleumder preisgegeben. 
Den Klage weg zu betreten, ist äusserst kostspielig 
und ebenso fragwürdig, weil die ehrsamen Hand¬ 
werker, die als Geschworene zu Gericht sitzen, von 
der Ehre eines Schriftstellers sehr verschwommene 
Begriffe haben. 

Als einen Freund Nugiös luden sie auch mich 
zum Festessen ein. Ich hielt mich aber fern davon, 
nicht etwa darum, weil ich bei einer solchen Gelegen¬ 
heit meinen Mann nicht stellen könnte, sondern, 
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weil ich die weitere Entwickelung voraussah. Kurze 
Zeit nach dem Jubel brach der Trubel gegen Nu§iö 
mit verstärkter Macht und Kraft aus. Nu&iö nahm 
von der Neusatzer Nationalbühne, deren Intendant, 
Direktor und Oberregisseur er war, holländisch Ab¬ 
schied, und weilt unbekannten Aufenthaltes, wo? 
wie es sehr hübsch im amtlichen Rundschreiben 
heisst. Um alle Schuld von sich abzuwälzen, er¬ 
klären seine Kritikaster, er habe Gelder veruntreut, 
und es fehlen in der Theaterkasse 8000 Kronen! 

Wenn sich einer zu mir bemühte, würde er 
leicht entdecken, dass mir eine volle halbe Million 
Mark fehlt, um ein reicher Mann zu sein. Die Neu¬ 
satzer Schauspielgesellschaft, die nebenher bemerkt 
hervorragende Künstler und Künstlerinnen zu ihren 
Mitgliedern zählt, kann nur drei Monate im Jahre 
in Neusatz spielen, während der übrigen neun Monate 
aber hat sie das Recht und die Selbsterhaltungspflicht, 
in allen serbischen Kleinstädten und Marktflecken 
aufzutreten. Der von allen Thersiten gehetzten Ge¬ 
sellschaft fehlen entschieden mehr als 8000 Kronen, 
doch ebenso gewiss ist es, dass weder sie noch Nugiö 
jemals einen solchen Betrag besessen hat. 

Die Hauptsache ist, dass man Nu&iö nun auch 
als einen Dieb brandmarkt. 

Im Abendlande hat man kaum eine annähernd 
richtige Vorstellung von dem verbrecherischen Unfug, 
den die serbischen Schriftsteller erdulden. Aus Bos¬ 
heit, Tücke und Unverstand macht man sie zu Blut¬ 
zeugen ihrer Begabung, und es ist meine unabweis- 
liche Pflicht als eines Übersetzers, davon zu be¬ 
richten, denn sonst versteht man die Literaten kaum, 
die ich meinen Lesern vorführe. Die Landplage, 
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die ihren Hauptsitz in Karlowitz hat, ist so arg, 
dass sich jeder serbische Schriftsteller gegen sie wehrt 
und dass sogar P. J. Odaviö in seiner Nova Iskra, 
einer schöngeistigen, sagen wir gleich der vornehm¬ 
sten serbischen Zeitschrift für Haus und Familie, sich 
mit den Kritikastern eingehend befassen muss, um 
das Publikum aufzuklären. 

Der Aufsatz in Heft 8, B. VI. 1904 umfasst 
acht Spalten in gross 4°. Er ist massvoll gehalten 
und verdiente eine Wiedergabe ohne Kürzung, ich 
wiederhole aber nur einige Stellen daraus, die die 
serbischen Übelstände besonders treffend beschreiben. 

„Was sich bei anderen Völkern zugetragen, er¬ 
eignet sich auch bei uns. Den grössten Teil der Ar¬ 
beiter am Schönen, oder wenigstens jener, die als 
solche gelten möchten, haben wir heute auf dem Ge¬ 
biete der schöngeistigen Literatur. Ihre Zahl wächst 
an, und niemals noch hat es ihrer mehr als gegen¬ 
wärtig im Serbentum gegeben. Und es gibt ihrer 
sowohl guter als schlechter, sowohl intelligenter als 
beschränkter, sowohl talentierter als talentloser, so¬ 
wohl solcher, die ein Bewusstsein vom Charakter der 
Belletristik eines Volkes haben als auch solche, die 
davon keine Ahnung besitzen. Gerade darum, weil 
zur materiellen Pflege dieser Kunstgattung nur ein 
Stück Papier, eine Feder und Tinte erforderlich zu 
sein scheint, gibt es ihrer sowohl Berufene als Un¬ 
berufene. 

Und wenn dies feststeht, wenn dies keinem 
Zweifel unterliegt, kann es in der Gesellschaft eine 
fruchtbarere Rolle geben als die Rolle eines literari¬ 
schen Kritikers, der selber nicht im stände ist, irgend 
etwas zu schaffen, der in Wahrheit, wie ein Parasit, 
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nur vom fremden Schweisse lebt, der aber trotzdem 
vielen Nutzen stiften kann, als intelligenter und be¬ 
lesener Mann nämlich, als ein Mann, der Reisen ge¬ 
macht, der fremder Sprachen mächtig ist, und vieles 
geschaut hat, viel mehr als beinahe jeder von unsern 
literarischen Anfängern, dabei jedoch Lust und Nei¬ 
gung zur Betätigung auf diesem Felde verspürt. 
Denn, während der Literat neben dem Gefühl des 
Schönen auch einer schöpferischen Kraft bedarf, 
braucht der Kritiker bloss das Gefühl des Schönen 
und dazu Liebe, grosse umfassende, uninteressierte 
Liebe für alles, was schön ist, zu haben. Wie man 
sieht, sprechen wir hier nur von Kritikern, die den 
Voraussetzungen dazu entsprechen, die gerüstet sind, 
genügendes Wissen erwarben und genug gesehen 
haben, denn wir glauben, dass wir auch solche auf¬ 
weisen dürften. Von jenen hunderten Jünglingen 
aber, die damit ihre literarische Laufbahn beginnen 
oder zum mindesten sie damit zu beginnen vermeinen, 
dass sie Kritiken loslassen, zu einer Zeit eben als 
sie selber noch nichts, absolut nichts an Wissen ge¬ 
wonnen haben, von ihnen und ihresgleichen ver¬ 
lohnt sich uns nicht zu reden, denn das blosse 
Plappern und Anreihen von Worten ist bedeutungs¬ 
los. Auch der letzte Bezirktrottel aus Plomolje 1 ) 
kann uns seine Meinung über alles, was er sieht 
und hört, abgeben, selbst auch über die Venus von 
Milo, über die sixtinische Madonna, über irgend eine 
Symphonie Beethovens und über den St. Petrusdom 


*) Name eines Landstriches im Pozarevacer Kreise. Als 
Ortsname kommt Homolje auch im Herzogtum und in 
Chrowotien vor. 
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in Rom. Nur was würde das heissen? Es wäre 
eben nur die Meinung des Bezirkstrottels aus Homolje. 

„Wie bemerkt, sind wir der festen Überzeugung, 
dass es in unserer Gesellschaft auch solche Kritiker 
gibt, die den Bedingungen entsprechen, um als gute 
sekundäre Arbeiter an der Entwickelung unserer 
Belletristik zu dienen. Zum grössten Leidwesen je¬ 
doch haben wir auch neben ihnen heutigentags noch 
keinen einzigen literarisch namhaften Kritiker, der 
im stände wäre, sich auf jene erforderliche Höhe zu 
erheben, von der er kühl und leidenschaftlos von 
den Werken, die er zur Rezension vornimmt, sprechen 
würde. Wir haben keinen einzigen, der im stände 
wäre, sich dem Einfluss persönlicher Sympathien und 
Antipathien zu entziehen und demzufolge haben wir 
auch keinen, dessen Wort massgebend wäre. In den 
meisten Fällen war die Richtschnur unserer literari¬ 
schen Kritiker Tücke und Bosheit, die gute oder 
schlechte Meinung von dem Autor, Frechheit und 
schamlose Verhimmelung des lieben Icbs, ja, sogar 
eine gewisse Skurrilität, deren sich selbst ein an¬ 
ständiger Gymnasiast als ungehörig schämen müsste. 

,,Indem wir das sagen, denken wir z. B. an 
jenen unserer Kritiker, der anlässlich der Übersetzung 
eines Romans von Maupassant, die einer seiner 
Freunde besorgte, das Werk als besonders gut für 
unser Publikum rühmt und bemerkt, um wieviel 
besser es wäre, für dieses Werk anderthalb Denare 
auszugeben als (in der Schenke) bei Gajduk Veljko 
oder bei Kolarac einige Gläser Wein zu trinken 
und einige Bretzeln aufzuessen. — Wie man sieht, 
eine höchst geistvolle literarische Observation. Dann 
fügt er hinzu: Bedenkt nur, wir haben bisher sowohl 
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Darwin als Hackel 1 ), sowohl Spencer als Büchner 
übersetzt, doch niemand besann sich vordem, einen 
Maupassant zu übersetzen! — Wie viel Unverstand 
in wenigen Worten, alles der Freundschaft zu Liebe. 
Wissenschaft und Belletristik in einen Sack zu stopfen, 
und ohne Rücksicht darauf, dass die Arbeiten eines 
Maupassants unmöglich die gleiche Schätzung wie 
bei dem überfeinerten, schon blasierten französischen 
Lesepublikum auch bei dem unsrigen finden können, 
das noch die Guslen pflegt und von dem Helden¬ 
leben des Prinzen Marko und Musa, dem Beutel¬ 
schneider, singt und sagt! 

„Und dann fiel uns jener andere ein, der in 
der Besprechung eines Werkes sagt, und das ist 
gedruckt zu lesen, wie er über den betreffenden schon 
früher gesprochen und, man werde zügeben, mit Kom¬ 
petenz gesprochen. O, wo seid Ihr, Sainte Beuve, 
Sarcey, Feugere, wo bist du Lessing, wo du 
Mintz, wo weilt Ihr alle, die Ihr schreibend nicht 
mit Kompetenz zu reden gewusst habt, auf dass Ihr 
den Bruder Serben seht, der vollkommener und aus¬ 
gerüsteter als Ihr, dies aus dem ff versteht, ja es 
ausdrücklich auch sagt und es druckt? . . . 

„Wir erinnerten uns desgleichen auch jenes 
unserers Kritikers, der bei Besprechung eines Buches 
an erster Stelle hervorhebt, wie sehr das Papier, auf 
dem das Buch gedruckt worden, von vorzüglicher 
Qualität sei und wie denn, wie Leute dieses Schlages 
im hohen Stile sagen: die technische Seite des Werkes 


*) Die Übersetzung besorgte mit H.s Einwilligung 
Geras im P. Ivezic, nicht jener schwadronierende Kriti¬ 
kaster. 
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alles Lobes würdig sei. Denkt euch nur, welche 
Geistreichheit darin steckt und namentlich, was für 
eine schöne Lektion aus der Literatur unserem Lese¬ 
publikum also dargeboten wird!“ 

Odavic gedenkt weiter launig jener Sorte 
sprachgewaltiger Kritiker, die an der Rechtschreibung 
und an Wortformen herummäkeln und vor lauter 
angeblichen Schnitzern den Inhalt eines Buches gänz¬ 
lich vergessen. Diese Leutchen verbrauchen riesig 
viel Ausrufungs- und Fragezeichen. Sich selber 
proklamieren sie für das verlebendigte Sprachbewusst¬ 
sein, für das Lexikon und die Grammatik, nur mit 
der richtigen Anwendung der Präpositionen, wenn 
sie überhaupt alle kennen, hapert es bei ihnen. Das 
sind die komischsten Kritiker. 

„Nach alledem erinnerten wir uns jenes aller¬ 
interessantesten Spezimens unserer literarischen Kritik, 
wir erinnerten uns jener fürchterlichen Ich-Form. 

„Schaut ihn mal an, er ist fast noch eine Rotz¬ 
nase; verstünde er nicht serbisch, so müsste er blöken, 
und wie bekannt, brauchte er zur Erlernung der ser¬ 
bischen Sprache gerade soviel Intelligenz wie ein 
Kalb, um sich das Blöken anzueignen. Des öfteren 
rennt er ohne Kravatte und mit ungeschorener Mähne 
herum, denn, wisst es nur, er ist auch ein Mann 
von aussergewöhnlichen Gedanken. Sowohl die 
Skulptur als die Malerei kennt er vom Belgrader 
Museum her. Als die bedeutendsten architektonischen 
Schöpfungen kennt er die Kathedrale, Kapitän Migins 
Wohnhaus und das neue königl. Schlösschen. Von 
den Dichtern, und Prosaikern hat er Vojislav, Doma- 
novic und Corovic gelesen und natürlich alles dies 
durch den Filter seines Intellektes durchseihen lasseu, 
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— sobald er sich aber hinsetzt, Kritiken zu schreiben, 
über artistische Werke, denn auch die versteht er 
gründlich, so springt ihm aus der Feder nur jenes: 
ich halte dafür, ich befinde, ich wünsche, dass . . . 
usw. heraus. 

„Wie dies alles surdet; wie ist dies alles doch 
so weit entfernt sowohl vom Wissen als vom Ver¬ 
stehen als von Bescheidenheit und namentlich, wie 
wenig ist dabei von Ästhetik zu verspüren! 

„Indessen, sind diese jüngeren, die naturgemäss 
weniger wissen, durch das schlechte Beispiel der 
älteren verseucht, die von der Überzeugung durch¬ 
drungen sind, so müsse jeder Kritiker schreiben, der 
für dieses Geschäft gerüstet ist, und überdies ist das 
Bürschlein auch geistreich, denn wisst!, bei uns hat 
man bis vor jüngsthin, ja, bis auf den heutigen Tag, 
nur nicht in solchem Maasse, die Geistreichheit hoch 
geschätzt. Eine Zeit lang waren wir mit geistreichen 
Leuten einfach überschwemmt, die die Geistreichheit 
speziell kultivierten, so wie man z. B. Gurken kulti¬ 
viert. Es gab ganze Gesellschaften, in denen jedes 
Mitglied verpflichtet war, geistreich zu sein. Und 
daher stammte die Höllenpein für die einzelnen Mit¬ 
glieder dieser Gesellschaft, die vor der schrecklichen 
Alternative standen, entweder geistreich ä tout prix, 
oder nicht mehr Mitglied dieser auserwählten Kum¬ 
panei zu sein. In der Sache aber haben diese mo¬ 
dernen Märtyrer nur eines übersehen, dass z. B. 
sowohl Voltaire als Beaumarchais, als Heine, zuerst 
Voltaire, Beaumarchais und Heine und nebenher 
auch noch geistreich gewesen sind, während diese 
unsere literarischen Kritiker zuerst und zuletzt geist¬ 
reich sein wollten, im Glauben, auch das allein wäre 
schon etwas.“ 
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„Fragt man sich, woher denn so viele Partei¬ 
lichkeit unter Leuten, unter denen es auch mit In¬ 
telligenz begabte gibt, so ist der Grund davon schwer 
zu erraten. Sollte er nicht vielleicht in jener nicht 
ausgesprochenen, tiefen Überzeugung liegen, dass ihr 
Kritikergeschäft ein Geschäft von untergeordneter Be¬ 
deutung ist; dass sie, selbst wenn es ihnen beschie- 
den wäre, nach dem Tode weiter zu leben, nachdem 
doch das Ziel aller literarischen Arbeit auch das 
Leben nach dem Tode ist, gleich hinter dem anderen 
leben werden und dass, wenn dieser andere nicht, 
dass auch sie nicht vorhanden gewesen wären? 11 

Zu wenig hebt Odaviö die Sucht der Kriti¬ 
kaster ihre sadistischen Neigungen zu befriedigen her¬ 
vor. Auch ist das Bestreben, sich an die Rock¬ 
schösse eines leistungsfähigen Literaten anzuhängen, 
um als ein über ihn richtender raitgenannt zu wer¬ 
den, nicht allein ausschlaggebend. Der Begründer 
der literarischen Verleumdungsseuche unter den Ser¬ 
ben, Radivoj, der Thersit von Karlowitz, weiss seine 
Tätigkeit auch jetzt schon grossartig zu fruktifizieren. 
Er verstand es, sich in dem Ausschuss der Matica 
Srpska in Neusatz, des reichsten serbischen Literaten¬ 
vereins einzunisten. Er hat, wie die anderen, eine 
sogenannte „Ehrenstelle“ inne, aber die Matica gibt 
auch den Letopis, ein Jahrbuch heraus, dessen Re¬ 
daktion über Annahme oder Ablehnung eingesandter 
Beiträge entscheidet. Für jede Meinungabgabe von 
15—25 Zeilen en petit lässt sich Radivoj eine Be¬ 
lohnung von 60 bis 100 Kronen zusprechen, was 
bei einem Druckbogen 2500—3000 Kr. ausmacht. 
Hat nun einer von den Einsendern das Glück, dass 
sein Beitrag angenommen wird, so erhält er nach 
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Abdruck für den Druckbogen 40—50 Kronen an 
Honorar ausbezahlt. 

Die Redaktion pflegte ihre Sitzungsprotokolle 
mit den Woblmeinungen Radivojs — man denkt 
dabei unwillkürlich an die Meinungen des Bezirks¬ 
trottels von Homolje, die von deneu Radivojs nicht 
viel verschieden sein könnten — den Heften beizu¬ 
drucken. Stets las ich mit Unwillen diese Aus¬ 
lassungen, die eine Art von Pranger vorstellten, und 
es war mir immer unfassbar, warum sich Serben 
derlei bieten lassen. In meiner „Allgemeinen Methodik 
der Volkskunde“ 1 ) wies ich auf diesen Skandal mit 
den Worten hin: ,, . . . die Entscheidung über die 
Aufnahme oder Subventionierung einer Schrift — 
die Matica ist nämlich kolossal reich und könnte 
viel mehr leisten — wird von der Begutachtung 
eines Ausschusses abhängig gemacht, dessen Wohl¬ 
meinungen als kritische Offenbarungen publiziert 
werden. Es fehlt der Leitung die Empfindung, dass 
solche Blossstellungen jeden vornehmeren serbischen 
Schriftsteller abhalten müssen, sich an die Matica 
zu wenden.“ Seither versauen Radivojs Faseleien 
nicht mehr den Letopis, aber man druckt sie beson¬ 
ders und verteilt sie bloss an die Vereinsmitglieder. 
Früher pflegte nach Erscheinen eines Prangerheftes 
regelmässig fast in allen serbischen Zeitungen die 
stereotype Notiz zu erscheinen: „Im Letopis hat Ra- 
divoj das Urteil ausgesprochen über den und den“. 

*) Berichte über Erscheinungen in den Jahren 1890 
bis 1897, von L. Scherman und F. S. Krauss, S. A a. 
d. Krit. Jahresberichte über die Fortschritte d. Romani¬ 
schen Philologie, herausgeg. von Karl Vollmöller, Er¬ 
langen 1899, Fr. Junge, auf S. 131 f. 
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Man muss über den Grössenwahn des bösartigen 
Narren lächeln, der sein Gewäsch als osuda (richter¬ 
liches Urteil) ankündigt Seit meiner Beleuchtung 
dieses Schwätzers im Vorworte zum I. Bd. dieser Bib¬ 
liothek haben auch die serbischen Zeitungen auf¬ 
gehört, Radivojs Bulletins abzudrucken. Nebenbei 
bemerkt, schreibt Radivoj einen serbischen Jargon, 
der magyarischen und deutschen Phrasen nachgebildet 
ist. Man darf ruhig behaupten, es gäbe heute noch 
keine der Verdeutschung werte serbische Belletristik, 
wäre ihr Erscheinen von der Wohl meinung Radivojs 
und seines Gefolges bedingt gewesen. 

V 

So sehr Odaviös Betrachtungen auch im voll¬ 
sten Umfang begründet sind, so wenig machten sie 
irgend einen sichtlichen Eindruck auf die Thersitiden. 
Mit guten Reden und Fastenpredigten sind sie nicht 
zu besänftigen. Eine wirksamere Methode der Ab¬ 
wehr besorgten mein Freund Ilija M. Jovanoviö, 
kgl. serbischer Artillerie-Oberleutnant und der ser¬ 
bische Justiz minister Nikola Nikolic, deren Bei¬ 
spiel zur Nachahmung ermuntert. 

Ilija M. Jovanovic ist ein liebenswürdiger, 
gütiger Mann von sanfter Gemütsart, der jedem Streit 
aus weicht. Von früher Kindheit an elternlos und 
auf sich selbst gestellt, erzog er sich selber zu 
grösster Bescheidenheit, Ehrlichkeit und Arbeitsam¬ 
keit. Sein gegebenes Wort löste er ein und wenn 
Mond und Erde aneinander prallten. Als einen 
biederen, nur etwas schüchternen Selfmademan lernte 
ich ihn kennen und hochachten. Ihn suchte sich 
ein gewisser Milojeviö, ein vielgereister sprachen- 
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und weltkundiger Thersitide zum Opfer aus. Zuerst 
begaunerte er ihn nach allen Regeln der Hoch¬ 
staplerkunst, dann trieb er seinen Jux mit ihm. 

Kurze Zeit nach Erscheinen von Odaviös 
Aufsatz erhielt ich von einem anderen Freunde aus 
Aleksinac folgende Mitteilung: „Es hat sich etwas 
schreckliches ereignet. Gestern nachmittag ging 
unser Ilija an dem* Kaffeehause auf dem Markte 
vorbei, als ihn Milojeviö, der darin sass, erblickte 
und höhnend auf ihn zuging. Ilija zog den Re¬ 
volver und streckte Milojeviö mit vier Schüssen 
nieder. Hierauf stellte er sich selber der Behörde, 
die ihn in Untersuchungshaft behielt. Er ist sehr 
niedergeschlagen.“ 

Sofort griff ich zur Feder und richtete an Jova- 
noviö nachstehenden Brief: 

„Ilija! Bruderherz! Heldensohn! 

Tiöo meldet mir, dass Du Milojeviö mit vier 
Schüssen niedergestreckt hast und jetzt sehr nieder¬ 
geschlagen bist. Sei doch gescheidt! Tut es denn 
Dir gar so leid um die drei überflüssigen Patronen, 
die Du auf M. vergeudet hast? Als Held hast Du 
Dich bewährt, hast bewiesen, dass jene Tugend, 
dank deren die Serben vom Türkenjoche frei ge¬ 
worden, im Serbenvolk noch nicht ganz erstorben 
ist. M.s Treiben war eine Kette von Verbrechen. 
Er hat unzähliger Familien Glück zerstört und doch 
konnte ihm euer unzulängliches Gesetz das Hand¬ 
werk nicht legen. Sein Leben hatte er längst ver¬ 
wirkt, Du aber erwarbst Dir den höchsten Dank 
Deines Vaterlandes. 

Nach dem, wie er Dir mitgespielt, blieben Dir, 

II 
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meiner Meinung nach nur zwei Wege offen: Selbst¬ 
mord oder Flucht nach Stambol, um unter der Hefe 
des Weltstadtgelichters als Hamal ein verborgenes 
Dasein weiterzufristen. Du wusstest aber einen 
dritten, einen vernünftigen Ausweg, indem Du den 
Thersit einfach unschädlich machtest. Ich beglück¬ 
wünsche Dich zu Deiner männlichen Tat! Sei guten 
Mutes! Kein serbischer Richter ist so verlottert und 
so verkommen, dass er so vermessen wäre, Dich des¬ 
halb zu verurteilen, weil Du Notwehr übtest. Leb 
wohl und sei fröhlich.“ 

Die Richter teilten meine Auffassung und 
sprachen meinen Freund einstimmig frei. Bald darauf 
versetzte man ihn nach Belgrad, in die Hauptstadt. 
Ihm steht noch eine glänzende Laufbahn bevor. 

Der Herausgeber der Samouprava (Selbstver¬ 
waltung) in Belgrad, Herr Nikola Pasiö rezensierte 
in seinem Blatte im thersitei'schen Stile das Leben 
des Justizministers Nikola Nikoliö in der Öffent¬ 
lichkeit und in der Familie. Das war heuer im 
Sommer. Zufällig begegnete der Justizminister Nikola 
Nikoliö dem Herrn Nikola Pasiö auf der Strasse 
und benützte diese günstige Gelegenheit, um auf ihn 
so lange mit dem dicken Stock loszuschlagen, bis 
der Stock in Stücke zerbrach. Während sich Herr 
Nikola Pasiö, ein Mann hoch über 60 Jahren, heulend 
im Strassen staube wand und krümmte, umstanden 
hunderte von Menschen die lebhaft bewegte Gruppe, 
ohne im geringsten Miene zu machen, die Amts¬ 
handlung durch eine unbefugte Einmengung zu stören, 
wie es ihnen Nikoliö als gewohnter Gesetzesverächter 
zumutete. Seither überlässt Herr Nikola Pasiö das Re- 
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zensieren kräftigeren Schultern, indem er selber sich 
als alter gehauter Degen auf seinen Narben ausruht. 

V 

— Ei, lieber Krauss, Sie geben uns da recht 
erbauliche und kurzweilige Geschichten zum Besten, 
aber Sie sollten uns doch eher etwas über Vuletiö 
mitteilen, dessen Erzählungen sie mit einem Vorwort 
einzubegleiten haben! 

— Nun wovon erzähle ich denn als von Vule- 
tiö? Es ist von ihm die Rede! 

— ?! 

— Er ist leider einer von den vielen, die der 
Verfolgungswut des Thersit von Karlowitz zum Opfer 
gefallen. Um sein Schicksal verständlich zu machen, 
musste ich notgedrungen eine Art von Abriss des 
thersite'ischen Aufstandes zur Ausrottung schön¬ 
geistiger Schriftsteller des Serben Volkes zu entwerfen 
versuchen. 

Vid Vuletiö Vukasoviö ist als der beste 
und gelehrteste dalmatisch-serbische Folklorist und 
Altertumsforscher, im ganzen Serbentum sämtlichen 
sieben anderen Folkloristen und Archaeologen aufs 
vorteilhafteste bekannt, dass aber er der Verfasser 
von etwa hundert schönster Erzählungen ist, mit 
denen sich in den letzten achtzehn Jahren etliche 
dreissig serbischer Zeitschriften und Jahrbücher 
schmückten, das wissen nur die Redakteure und 
vielleicht zehn seiner vertrautesten Freunde, die er 
von Zeit zu Zeit mit Sonderabdrücken, sofern er 
welche bekommt, zu beschenken und zu erfreuen pflegt. 

Vuletiö veröffentlicht seine Erzählungen namen¬ 
los oder unter verschiedenen Lehnnamen, um nicht 
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erkannt zu werden, um von Thersit unbehelligt zu 
bleiben. 

Einmal veröffentlichte er auch eine ausgerissen 
lange Novelle in Buchform, aber er verschwor es, 
niemals wieder Erzählungen als Bücher in die Welt 
zu schicken und lieber auf allen Ruhm und jede 
Ehrung zu verzichten, die sonst einem Schriftsteller 
von Namen zukommt, als den Zorn des Thersites 
und dessen Anhangs wieder herauszufordern. 

Den äusseren, harmlosen Anlass zur grimmigen 
Verfolgung Vuletics bot ein Bericht von mir, den 
ich über das angedeutete Buch Vuletiös im Magazin 
für die Literatur des In- und Auslandes, 54. Jahrg. 
No. 39, Leipzig am 26. September 1885 publizierte. 
Ich muss ihn hier wiederholen, um durch ein Bei¬ 
spiel zu zeigen, wie ein Beweis unbegrenzten Wohl¬ 
wollens für einen Schriftsteller zu dessen Unheil 
ausschlagen kann, wenn es verruchter Tücke so gefällt. 

„Die Entwickelung ganzer Völker ist ebenso 
unberechenbar wie die eines einzelnen Menschen. Der 
Einzelne wird häufig durch einen besonderen Zufall 
emporgehoben, doch nur ausdauernde Arbeit und 
Tätigkeit verschafft bleibende Geltung. Namentlich 
trifft das auf die Männer vom Geiste zu. Mögen 
ihre Leistungen ursprünglich noch so sehr den Cha¬ 
rakter des Individuellen an sich tragen, findet dieses 
Charakteristische allgemeineren Anklang im Volke, 
so wird das Individuelle des Einzelnen zur Indivi¬ 
dualität der Gesamtheit. So gelangt die Gesamtheit 
eines Volkes zum Bewusstsein seiner Individualität. 

Dante und Petrarca schufen durch ihre Geistes¬ 
erzeugnisse ein italienisches Volk, sowie Luther durch 
seine Bibelübersetzung noch mehr als durch alle seine 
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Streitschriften zur Erkenntnis verhalf, dass es ein 
einiges deutsches Volk gibt. So wie bei den Hellenen 
des Altertums geschah bei den Südslaven die er¬ 
lösende Tat durch das Volkslied, und zwar auf gleiche 
Weise, durch das Epos. Im engen Anschluss an 
die Ausdrucks weise des Volksliedes und der Volks¬ 
sprache überhaupt, entwickelte sich die griechische 
Kunstliteratur der sogenannten klassischen Periode. 
Sophokles berühmte sich, er habe sein Bestes Homer 
zu verdanken. Er erklomm die höchste Stufe der 
Bewunderung des Volkes. Er sprach eben aus dem 
Herzen des Volkes wieder zum Herzen des Volkes. 

Bei den Südslaven ist bisher nur zur Hälfte 
das grosse Werk getan. Wohl besitzen sie auch kein 
derartig abgerundetes Epos wie das homerische der 
Griechen, aus welchem alle Stämme gleichmässig 
Begeisterung schöpften, dann entstand bei den Süd¬ 
slaven bis nun kein Sophokles, der es durch die 
Allgewalt seiner Individualität vermocht hätte, seine 
Sprache zur Sprache aller Südslaven aufzuschwingen. 

Die gelehrten Gesellschaften und Vereine der 
Serben und Kroaten entfalten tatsächlich einen be¬ 
wundernswerten Eifer, um die südslavisehen Stämme 
auf literarischem Gebiete zu einigen. Es ist aber 
nicht anders als lastete ein eigener Fluch auf solchen 
gelehrten Vereinen. Weder verstehen sie das Volk 
noch versteht das Volk sie. Die Mitteilungen d^r 
südslavisehen gelehrten Gesellschaften enthalten ent¬ 
weder ein tiockenes, gelehrtes Zeug, das von vorn¬ 
herein ein totes Kapital bleibt, oder man bietet dem 
Volke in billigen Ausgaben sogenanntes populäres 
Gewäsch. Das liest auch selten jemand aus dem 
Volke mit richtigem Verständnis. Die Arbeiten ge- 
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lehrter Akademien bewegen sich in der Regel inner¬ 
halb des Rahmens einer gewissen Schablone; man 
druckt eben nur, wobei man nicht viel zu riskieren 
hat. Das einseitig entwickelte und geschulte Talent 
gedeiht darum am besten in solchen Vereinigungen. 
Die unberechenbaren Seiten- und Quersprünge des 
Genies werden verpönt und angefeindet. Neuerungen 
finden überhaupt auf dem Gebiete der gelehrten und 
ungelehrten Literatur anfangs allgemeinen Wider¬ 
stand. Am grössten ist er wohl unter den Rittern 
vom Kleingeiste. 

Diese Gedanken überkamen mich bei der Lek¬ 
türe einer jüngst in Buchform erschienenen Erzäh¬ 
lung des Dalmatiners Vid Vuletiö Vukasoviö: 
„Georg der Räuberhauptmann, oder der Aufstand 
von Konavli. Eine hercegoviniscb-ragusäer Geschichte. 
Einem alten Buche nacherzählt von V. V. V. Ra- 
gusa, Pretner“ 1 ) Zuerst erschien die Erzählung 
in der leider eingegangenen Ragusäer Zeitschrift 
„Slovinac“. Der Slovinac förderte jahraus jahr¬ 
ein überaus wertvolle Beiträge zur Volkskunde und 
volkstümliche Erzählungen zutage. Er wollte zwischen 
den südslavischen Stämmen vermitteln, eine Ver¬ 
ständigung erzielen. Die besten und hervorragendsten 
Volksschriftsteller, wie Vröevic, LjubiSa, MiliÖe- 
vic und andere leisteten hier ihr Bestes, um die an¬ 
geregte Idee zu verwirklichen. Neid, Missgunst und 
Bosheit, die stetigen Kampfgenossen eines kleinlichen 
Parteihaders, Hessen das Blatt nicht auf kommen. 

*) Gjuro harambasa ili konavoski ustanak. — Pripo- 
vijest hercegovacka. — Prica iz starostavne knjige. Vid 
Vuletic Vukasovic. U Dubrovniku. D. Pretner 
1885. 189, 8° pt. 
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Dass über Vuletiö s Erzählung in allen süd- 
slavischen Blättern ein tiefes Stillschweigen beobachtet 
wird, ist nicht so sehr dem Umstande zuzuschreiben, 
dass sie zuerst im verpönten Slovinac erschienen ist, 
als dem, dass wir hier tatsächlich ein Meisterwerk 
vor uns haben. So sehr die südslavischen Literaten 
einander aufs ungeziemendste befehden, darin sind 
sie aber einig, dass man einen ganzen Mann nicht 
auf kommen lassen dürfe. Mit Vuletiös gewandter 
Feder anzuknüpfen ist bedenklich, darum lieber tot- 
schweigen. 

Ein Buch von der Art des vorliegenden kann 
nicht totgeschwiegen werden. Er spricht für sich so 
deutlich und laut, dass es früher oder später doch 
Gemeingut des Volkes wird. Das Buch ist trotz 
seiner kleinen und grossen Mängel ein Volksbuch im 
ausgezeichnetsten Sinne des Wortes; es bedeutet eine 
Tat. Vuletiö ist durch dieses Buch unter die vor¬ 
nehmsten südslavischen Erzähler eingereiht. Seit je¬ 
her hat es der Deutsche verstanden mit Eifer und 
ohne Übereilung die Perlen fremder Literatur heraus¬ 
zufinden und nach Gebühr zu würdigen. Wenn wir 
uns nun etwas eingehender mit Vuletiö beschäftigen, 
so geschieht es eben nur um altem Brauch getreu zu 
bleiben. 

Durch sein emsiges Bemühen um Sammlung und 
Deutung altsüdslavischer Inschriften und zahlreiche 
archäologische Aufsätze, die ein tiefes Verständnis 
des Volkstums bekunden, gelangte Vuletiö wohl auf 
den Gedanken, die erworbenen Kenntnisse auch novel¬ 
listisch zu verwerten. Vielleicht arbeitete er von einem 
inneren künstlerischen Drange getrieben, denn die 
Kunst der Darstellung ist ihm angeboren. Eine 
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vorschollene Welt voll Glanz und Elend war bis 
in die feinsten Nuancen vor seinem geistigen Auge 
neu erstanden, er musste das im Geiste Gesehene und 
Miterlebte festhalten und mitteilen. Das ist künstle¬ 
rischer Drang. 

Woher diese Eingebung einem armen Schul¬ 
meister auf der kleinen Insel Curzola an der dal¬ 
matinischen Küste?! Vuletiö mochte diesen Vor¬ 
wurf von vornherein gefürchtet haben. Um dem 
auszuweichen, gibt er an, er hätte die Erzählung zum 
grössten Teil der Chronik des „Schülers Alleswisser“ 
nachgebildet. Diese Ausflucht bietet ihm mehrfach 
Gelegenheit zu feiner, ergötzlicher Ironie. Die fingierte 
Erzählung des Mönches dient ihm zuweilen im Texte, 
um daran manche Bemerkung über gegenwärtige Ver¬ 
hältnisse zu wagen. Wohl tritt die gesamte Dar¬ 
stellung dadurch aus dem Rahmen der üblichen epischen 
Erzählungsform; der Erzähler wird zum Kommentator. 
Es scheint dies ein arger Verstoss, doch lässt man 
ihn sich diesmal gerne gefallen. An Vorgängern fehlt 
es nicht. Und schliesslich, was ist einem Künstler 
nicht gestattet? 

Zu seiner Rechtfertigung, gewissemassen als 
Selbstkritik lässt Vuletiö einen Epilog (naljetak) der 
Erzählung folgen. „Die folgenden Bemerkungen sind 
eine Art von Anhang meinerseits (man kann ihn 
füglich wegschneiden), um mich von meinen zehn 
Mann Lesern zu empfehlen und endlich auch selbst 
ein Wörtchen zu sagen.“ 

„Es ist ein altes Manuskript in altbosnischen 
Schriftzeichen, welchem ich die vorstehende Geschichte 
entnommen. Am letzten Blatte, an der Stelle, wo 
man sonst das Wörtchen ,Schluss* oder ,Ende* setzt, 
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ist ein Kränzchen gezeichnet Links um das Kränz¬ 
chen sind die Worte: Nil sub sole novum, rechts: 
Amor omnibus idem geschrieben.“ 

„Wenn ich auch nur ein wenig meine zehn Mann 
Leser unterhalten, so danken sie es dem Schüler 
Alleswisser (Djak Sveznadar); habe ich sie aber ge¬ 
langweilt, so mögen sie es mir verzeihen, denn die 
Schuld trifft nur mich allein. Mochte wohl manches 
unrichtig abgeschrieben haben, denn es hält nicht 
leicht, altbosnische Schriften zu entziffern. Ich will 
mich auch zu rechtfertigen suchen, und zwar um 
richtiger zu gehen, mit den Worten eines Anderen: 

„Dennoch sind die nebensächlichen Dinge, die 
man unrichtig als Kleinigkeiten bezeichnet, von grösstem 
Nutzen, denn ebensowenig als es im menschlichen 
Dasein unbedeutende Ereignisse gibt, gibt es in der 
Vegetation des Waldes unbedeutendes Laub. Das 
Gesamtbild eines Zeitabschnittes setzt sich aus lauter 
winzigen Gebilden der einzelnen Jahre zusammen.“ 
Das Nil sub sole novum trifft auf Vuletiös Er¬ 
zählung nur zu stark ein. Die Fabel lehnt sich an 
ein abgedroschenes, weltbekanntes Motiv an. Darin 
liegt der grösste Fehler und zugleich das grösste Lob. 
Was hat dieser Dichter aus einer abgebrauchten Ge¬ 
schichte zu machen gewusst! Wahlbrüder verein¬ 
baren, ihre Kinder, sobald sie herangereift, mitein¬ 
ander zu verehelichen. Der Knabe Stephan ver¬ 
schwindet bei einem Überfalle. Er wird von Bauern 
erzogen. Die Bauern menge in den Bergen kündigt der 
Republik Bagusa den Gehorsam. Stephan wird unter 
dem Namen Gjuro (Georg) Anführer einer Guerilla¬ 
schar. Zufällig trifft er mit dem Mädchen zusam¬ 
men, das ihm sein Vater, den er nicht kennt, zuge- 
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dacht hatte. Er schenkt ihr einen Ring, das einzige 
Erkennungszeichen aus der Kindheit. Das * Mädchen 
verrät ihre Liebe. Der Ring wird ihr abgenommen. 
Die Ragusäer locken durch die List eines Franzis¬ 
kanermönches den „ Räuberhauptmann “ Gjuro zu 
einem angeblichen Stelldichein mit der Geliebten und 
machen ihn dingfest. Nach dem Verlust ihres kühnen 
Anführers erleiden die Konavler eine Schlappe nach 
der anderen und werden schliesslich besiegt. Stephan- 
Georg wird im Kerker ermordet, die Geliebte zieht 
sich ins Kloster zurück und stirbt bald darauf an 
gebrochenem Herzen. 

Eine grosse Rolle spielt der alte Bogomilen- 
priester Elias. Unrichtig ist es wohl, wenn der 
Priester Elias dem Gefangenen im Kerker Besuche 
macht, um seine Beichte zu vernehmen, denn die 
Bogomili (Patarener) verwarfen die Beichte als eine 
Erfindung des Sataniel, des bösen Prinzipes. Der 
Dichter konnte wohl nicht umhin, hier gegen die Ge¬ 
schichte einen Verstoss zu wagen. Die Abschieds¬ 
szenen im Kerker, wo der Vater seinen längst tot- 
geglaubten Sohn wiederfindet, sind überaus ergreifend, 
wie aus dem Leben gegriffen. Der geriebene Ränke¬ 
schmied Fra Martin, ein falscher Franziskanermönch, 
der sich in eigener Schlinge verfängt, ist einer der 
gelungensten Charaktere der Erzählung. 

Die Frauen sind mit besonders feiner Kenntnis 
des weiblichen Herzens gezeichnet. Das ist die starke 
Seite Vuletiös. Handlung ist wenig in der Erzäh¬ 
lung, die Schilderung von Sitte und Brauch auf den 
Höfen südslavischer Adeligen und die verständnis¬ 
innige Zergliederung seelischer Vorgänge überwiegen 
bei weitem. Es geht ein Zug echt deutscher Gemüt- 


Digitized by CjOoqL e 



XXVII 


lichkeit durch diese Erzählung. An Nachahmung ist 
hier nicht zu denken. Vuletiö hat eben seine Typen 
aus dem Volksleben herausgegriffen. Ein Beweis da¬ 
für, wie innig verwandt slavisches und deutsches 
Wesen miteinander sind. 

Ein ganz eigenartiger Vorzug liegt in der Sprache 
Vuletids. Das ist der echte, ungekünstelte Ton aus 
dem Munde und dem Herzen des Volkes. Die 
schlichte, in ihrer Anspruchslosigkeit bewundernswür¬ 
dige Einfachheit der epischen Diktion dient dem 
neueren Dichter zur Erreichung der grössten Effekte. 
Darin steckt mehr, als es den Anschein hat. Das 
ist eine rhythmische Prosa, wie sie nur dem unge¬ 
trübten Volksbewusstsein zu eigen ist. Man merke 
auf. Der einsam im Gebirge hausende Steirer er¬ 
zählt nach gewissen Rhythmen, ebenso wie der Süd¬ 
slave, dessen lyrisches Lied nichts anderes ist, als 
ein lieblicher Einfall, nach dem einfachsten Tanz¬ 
rhythmus vorgetragen. 

Nicht zum mindesten wäre gerade deshalb eine 
Übertragung dieser Erzählung ins Deutsche eine 
schwer zu bewältigende Aufgabe. Es ist etwas ganz 
Individuelles, sagen wir ein individuell südslavisches 
Werk, das bis in die kleinsten Feinheiten nur dem 
Südslaven, und wieder nur dem Volke leicht und 
ganz verständlich ist, weil es kein Stückwerk, son¬ 
dern ein ganzes Werk vom Volke ist. 

ProÖelje in der Hercegovina. 

Friedrich S. Krauss. *) 


*) Dr. Krauss ist inzwischen nach einer vierzehn¬ 
monatlichen Reise durch Bosnien, die Hercegovina und 
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Den Serben vermittelte eine Kenntnis von diesem 
meinem Aufsatze Radivoj, der Thersit, in einer wöchent¬ 
lichen Schmutzzeitschrift eines Neusatzer Gymnasi- 
archen oder „Professors“, den man später wegen seiner 
eigentümlichen Beziehungen zu Knaben seiner Stelle 
enthob. Radivoj erging sich in Behauptungen und 
Wendungen, die nach dem österreichischen, wie nach 
dem deutschen Strafgesetz das Verbrechen der Ver¬ 
leumdung darstellen und worauf eine Mindeststrafe 
von acht Monaten schweren Kerkers steht. Die chro- 
wotische Schandpresse griff mit Vergnügen den Stoff 
auf und proklamierte mich als einen Spion und noch 
etwas schlimmeres, über Vuletiö aber fiel sie mit 
ihrem ganzen Schimpfwörterbuche her. Auf einmal 
war er als „Vaterlandsverräter“, als „ein Auswürf¬ 
ling des Menschengeschlechtes“, als „das räudige 
Schaf, das man aus der Herde ausstossen müsse“ 
geächtet und für vogelfrei erklärt worden. 

Vuletiö ist von einer mädchenhaften Scheu. Um 
patriotische Schnurrpfeifereien und um hohe chrowo- 
tische Politik bekümmerte er sich nie. Um der auf 
ihn plötzlich und unermüdlich voll Wut einstürmen¬ 
den Meute zu entgehen, gab er das Publizieren unter 
seinem Namen auf, doch nicht das Schreiben. Für 
ihn ist es ein Lebensbedürfnis, mit der Feder in der 
Hand zu denken und die dichterischen Gedanken fest¬ 
zuhalten. Man muss sich fragen, was wäre wohl aus 
Vuletiö geworden, wäre es ihm’beschieden gewesen, 

Dalmatien, reichbeladen mit ethnographischem Material über 
das südslavische Volkstum, wieder nach Wien zurückge¬ 
kehrt. Wir hoffen bald über die Ergebnisse seiner For¬ 
schungen aus seiner Feder selbst unseren Lesern etwas mit- 
teilen zu können. Anm. der Redaktion. 
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etwa als Deutscher in unserer Mitte zu wirken? Bei 
uns ist der arme Dorfschulmeister Fritz Reuter zu 
einem Klassiker geworden, und mit hellem Jubel 
haben wir Wiener unseren Hawel aufgenommen, 
der vor wenigen Jahren noch ein armer Volksschul¬ 
lehrer, heute zu unseren beliebtesten Dramatikern und 
Erzählern emporgestiegen ist. Auf Vuletiö lastet da¬ 
gegen „die Verurteilung“ (osuda) eines Thersites, und 
es war unabweislich, dies einmal festzustellen, damit 
man die Pestquelle erkenne, aus der der böse Leu¬ 
mund eines der begabtesten Schriftsteller von Dalma¬ 
tiens Neuzeit geflossen ist. 

Achtzehn Jahre sind ins Land gegangen seit 
der Entstehung des Thersitidenbundes. Die serbischen 
Statistiker weisen zu Tod erschreckt nach, dass in 
den letzten achtzehn Jahren die serbische Bevölke¬ 
rung in Südungarn und in Sirmien um achtzehn Pro¬ 
zent abgenommen hat, und sie schieben die Schuld 
der Auswanderung zu. Ausgewandert sind im Ver¬ 
hältnis nicht mehr Serben als Magyaren, etwa zwei 
Prozent, aber die Magyaren und die Deutschen nahmen 
trotzdem bedeutend an Zahl zu, nur die Serben ver¬ 
loren positiv sechzehn Prozent. — Sind die etwa aus¬ 
gestorben ? Gar keine Spur. Eine vom Geiste des 
Thersites erfüllte Presse jammert Tag für Tag und 
lügt dem Volke vor: „Seht, wir Serben sind verloren, 
rettungslos verloren! Uns saugen die Magyaren, uns 
saugen die Deutschen, uns saugen die Rumänen auf. 
Wir sind nichts, wir haben nichts, wir können nichts! 
Seht, unsere Schriftsteller sind lauter Schwindler, 
lauter Abenteurer, die Reinzucht der Unfähigkeit! 
Kauft sie nicht! Lest sie nicht! Uns ist nimmer¬ 
mehr zu helfen!“ — Endlich glaubt man ihnen die 
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faustdicke Lüge als wäre sie die Wahrheit an sich. 
Und da sagt sich das Volk: „Ihr könnt uns, alle 
miteinander überzwerch gern haben, wir sagen uns 
von euch Heulmeiern los, und ehe wir mit euch als 
Serben verzagt verkommen, wollen wir als Magyaren, 
als Deutsche oder Rumänen freudig weiterleben!“ — 
Und das Volk legt die serbische Nationaltracht ab 
und die der anderen an. Es wechselt die Kleidung 
und zugleich mit dem Hemd die Nationalität 

Nachdem Vuletiö seinen Namen aus der Reihe 
schöngeistiger Schriftsteller löschte, verstummte nach 
und nach auch das Gebelfer der „Patrioten“ gegen 
den „VolksVerräter“, den die „Feinde des Vaterlan¬ 
des“ loben, ich wieder hütete mich, je mehr auf seine 
belletristischen Arbeiten hinzu weisen. Dagegen be¬ 
richtete ich wohl einige zwanzigmal über seine folklo- 
ristischen Leistungen, denn er bewährte sich als einer 
meiner gewissenhaftesten Schüler, dessen ich mich 
berühmen durfte. Wissenschaftliche Zeitschriften und 
Werke dringen nicht bis Karlowitz, eher ein Kessel 
mit Weihwasser und eine Weihrauchpfanne in den 
Thronsaal der Grossmutter Beelzebubs, und so blieb 
Vuletiö deshalb in seiner Heimat unbehelligt. Da¬ 
für gewann er in Deutschland, Russland, England, 
Italien und in Nordamerika, soweit als man die 
Wissenschaft vom Menschen pflegt, ein Ansehen, 
wie vor ihm noch kein Dalmater. Auch am Fol¬ 
klorekongress zu Chicago zur Zeit der Weltausstel¬ 
lung widerfuhr ihm grosse Ehrung für einen Vortrag 
über serbische Totengebräuche und einen anderen 
über serbische Stickereien. 
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In meinem kritischen Hauptwerke (Die Volks¬ 
kunde in den Jahren 1897—1902 1 )) musste ich an 
vier Stellen Vuleties ehrenvoll gedenken und nament¬ 
lich die Bedeutung seines für die Romanistik wich¬ 
tigen folkloristisch kulturgeschichtlichen Werkes über 
die Kultur der Südslaven 2 ) eingehender würdigen. 
Da er seit vollen dreissig Jahren literarisch und 
wissenschaftlich unablässig tätig ist, würde eine Biblio¬ 
graphie seiner Leistungen wohl einen Druckbogen 
ausfüllen. Ich besitze von ihm im ganzen nur 43 
Schriften. 

Von den hier folgenden zwei Erzählungen ist die 
erste Tereza Baziliöa unter dem Zeichen *** im 
Dubrovnik. Kalendar za godinu 1901 in Ragusa und 
die zweite unter dem Lehnnamen Zivko, gleichfalls 
im selben Jahrbuch auf das Jahr 1904 erschienen. 
Ich wählte gerade diese zwei darum aus, weil sie zu 
den kürzesten Vuletids gehören, die wenigsten Er¬ 
läuterungen erheischen und für die Darstellungsweise 
des Autors genügend kennzeichnend sind. Bei Vuletiö 
ist gewöhnlich die Erzählung nur eine Form zur 
Niederlegung seines folkloristischen und archäolo¬ 
gischen Wissens, aber er ist auch einer von jenen, 
die tief ins Frauenauge und Frauenherz hineinge¬ 
schaut haben. Seine volle Liebe gehört indes dem 
Bauernvolke und die Landleute, die er uns vorführt, 
haben volles Leben in den Adern. Sie reden und 
handeln. Leider Gottes muss ich sagen, würzt er 
seine Erzählungen ständig mit obsoleten Ausdrücken 

*) S. A. a. d. Romanischen Forschungen, hrg. von 
Prof. Dr. Karl Vollmöller, Erlangen 1903. 

2 ) Biljeske o kulturi juznijeh Slovena, osobito Srbalja, 
Ragusa 1897—1899. A. Pasaric, 240 S. 
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und Wendungen der ragusäer und eiländischen Mund¬ 
art, die freilich für den zukünftigen Lexikographen 
ein Festmahl, jedoch für den Übersetzer eine wahre 
Qual bedeuten. Zudem gebührt ihm das eigentümliche 
Verdienst, den Futuralstil der Erzählungsweise einer 
bestimmten Gruppe von herzogländischen Bauernan¬ 
siedelungen literaturfähig gemacht zu haben. Er ist 
der italienischen und deutschen Sprache ganz gut 
mächtig, doch aus seinen Schriften möchte man dies 
nach seiner Darstellung im Aufbau der Sätze schwer¬ 
lich beweisen können. Seine Schriften zu verdeutschen, 
heisst nichts anderes als sie ins Deutsche umdenken. 

Ich brauche kaum zu versichern, dass ich mich 
mit aller Treue an die Vorlage hielt, wie es mir 
mein philologisches Gewissen gebietet, doch ab und 
zu war ich genötigt, das eine und das andere Wort 
auszulassen oder für uns fehlende, zu ergänzen, ja 
einmal sogar einen ausgefallenen Satz einzuschalten 
und wieder einmal im Texte einen Brauch zu erklären. 

» 

Der Vater Vuletiös war aus Gradac im Herzog¬ 
tum nach Dalmatien eingewandert. Ein Zweig der 
Sippe ist moslimisch und heisst Rizvanbegoviö. Vid 
wurde am 16. Dezember 1853 zu BrseÖine bei Ra- 
gusa geboren. Im Jahre 1866 trat er ins Seminarium 
Propagandae Fidei für Bosnien und das Herzogtum 
ein, sprang jedoch aus der Kutte, legte im Jahre 
1874 zur Zara die Maturitätsprüfung ab und wurde 
Volkschullehrer, zuerst in Ragusa, dann auf dem 
Eiland Curzola, und seit 1897 ist er provisorischer 
Lehrer an einer Mädchenschule zu Ragusa. Am 
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7. Jänner 1877 verheiratete er sich mit der Lehrerin 
Magda Tiraboschi von der Insel Brazza. Dieser 
Ehe entsprossen drei Töchter und drei Söhne. 

Mein Bericht, den ich vor vielen Jahren zu 
seinen Gunsten, wie ich irrtümlich glaubte, im Maga¬ 
zin veröffentlichte, schlug zu seinem Verderben aus, 
was ich wohl nicht ahnen konnte, sonst hätte ich 
ihn um keinen Preis der Welt geschrieben. Vuletiö 
sah das auch selber ein und bewahrte mir trotzdem 
bis auf den heutigen Tag treue Freundschaft. Möge 
nun dieses Buch mehr Glück zur Folge haben und 
ihm, wenn auch spät, immerhin noch nicht zu spät, 
zumindest in deutschen Landen zu der gebührenden 
Anerkennung verhelfen, die ihm in seinem Heimat¬ 
lande versagt bleibt. 

Wien am 1. Oktober 1905. 

Dr. Friedrich S. Krauss. 
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Ein Schatz, das heisst nicht Silber und nicht Gold, 
Als Schatz ergleisst nur, was dem Herzen hold! 

Ein Sprichwort nach dem Guslarenlied. 


Zu Cannosa bei Ragusa herrschte am Vorabend 
des Hl. Hieronymustages im Jahre 1640 auf dem 
Edel sitze Ivo Basseglis, den sie auch Baziliö nannten, 
eine grosse festliche Rührigkeit, als gälte es, die 
kaiserliche Majestät in eigner Person zu empfangen. 
•Oberhalb des Landhauses steht im Schatten einer 
mächtigen Eiche die Hauskapelle, und hier soll morgen 
das Fest des Hl. Hieronymus, des Schutzherrn dieser 
Sippe, gefeiert werden. Gewinde aus Buchsbaumlaub, 
Lorbeer und Efeu, dazwischen ein gesteckte Sträusse 
von Sandruhrkraut und Pfriemengras schmückten so 
lieblich das Bethaus, dass du vermeintest, Vilen 
hätten die Blumen in so anmutige Flechten gelegt. 
Im Kirchlein liegen auf dem Estrich und hängen an 
den Wänden golddurchwirkte Trapezunter Teppiche 
und die Knieschemel sind mit purpurrotem Seiden¬ 
stoff bedeckt. Im Halbdunkel erzittert in vergoldeter 
Hängeschale das Dochtlichtchen und schimmernd 

1 * 
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spiegeln sich die Strahlen in den silbernen Leuchtern 
wieder. 

Schon neigt sich im Westen die Sonne dem 
Untergange zu, und noch immer schmückten das 
Heiligtum Don Tomo Bassegli und der Ortspfarrer 
Don Savko Radoevic und stellten unter hilfreicher 
Mitwirkung von Knaben und Mädchen nach besten 
Kräften miteinander im Wetteifer die kostbaren 
Gegenstände auf. Inzwischen läutete es von der 
Domkirche des Hl. Vitus Ave Maria, und Antwort 
schallte vom Silberglöcklein des Kirchleins vom 
Hl. Hieronymus und von dem Kirchlein im Orte, und 
hinein mengte sich der Glöckleinklang vom Braöevo- 
Berge und dem Kirchlein der Heiligen Ärzte Kosimus 
und Damianus. 

Morgen begeht der Edelmann das Fest seines 
Sippenpatrons, und so feiert man bereits am Vortage 
mit Glockenschlag und Glockenklang den Heiligen, 
und sobald das Geläute auf hört, erdröhnen zwei Ka¬ 
nonenschüsse und erschallt von allen Seiten das Ge¬ 
knalle der Hakenbüchsen. Auf dieses Zeichen hin 
leuchten überall im Garten die Flammen auf. Alles 
ist mit orientalischen Lampions und mit Laternen 
besteckt, die Lämpchen hängen an silbernen Fäden 
an den Lorbeerbäumen, und wunderbar durchzittert 
das Licht das dichte Laub des tiefdunklen Lorbeers. 
In der Mitte des Gartens befindet sich ein kleiner 
See, den köstlich schlanke Erlen um säumen, deren 
Kronen sich im stillen Wasser bespiegeln. Im Hinter¬ 
gründe zeigt sich die gähnende Öffnung einer tiefen 
Höhle, und vor der Höhle stehen drei Marmorstatuen, 
in der Mitte der Meergott, an seiner Seite zwei 
jugendliche Wassernymphen, vorn ein Seepferd und 
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andere Wasserungetüme und sagenhafte Gebilde. 
Kaum blitzten die Lichter auf, erbrauste mächtig das 
Wasser unter den gewaltigen uralten Platanen und 
begann sich durch Bleiröhren in den kleinen See zu 
ergiessen. Welch ein zauberhafter Anblick! Zuerst 
schäumte der Meergott mit dem Dreizack in der 
Rechten wild auf, als ob er den ganzen Garten er¬ 
säufen wollte, danach spieen auch die Nymphen 
Wasser aus, aber auch die Meerungeheuer fingen im 
weiten Bogen Wasser auszuspeien an. Alles steigt 
in die Höhe, das Wasser rauscht und braust und 
schleudert auf hundert Arten den Gischt umher, 
während das Licht die Wassertropfen und Wasser¬ 
bögen magisch erstrahlen lässt. Eine leichte Brise 
vom Meere her säuselt durchs Gezweig der schlanken 
Erlen und der tiefgrünen Weiden, sanft bewegt von 
seinem Hauche neigen die Lorbeerbäume ihre Häupter 
hin und her und all das Volk im Garten atmet am 
kühlen Wasser in vollen Zügen die Lust des won¬ 
nigen Abends ein. 

Inzwischen ertönen am Seerand die langgezogenen 
Klagelaute des Dudelsacks und dazu das Gezirpe der 
dreisaitigen Lyra. Die Bauern arme schlingen sich 
zum Heldenreigen ein. Alle sind sie sauber ge¬ 
waschen und rein, dass man sie durch einen Ring 
hindurchziehen möchte. Der Reigen schwingt sich 
und die jungen Leute hängen sich hurtig in ihn ein, 
dass es ein Herzenvergnügen zuzuschauen ist. Jeder 
äussert Fröhlichkeit, wie ja auch der Edelmaun Ivo 
Baziliö heiter aufgeräumt ist, der morgen seine 
schönste und erhebendste Hausfeier begehen wird. 
Morgen soll die Beringung seines einzigen Töchter¬ 
leins, wunderschön Theresens erfolgen, die an Wuchs 
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und Gestalt, an Anmut und Lieblichkeit weder zu 
Ragußa noch weit und breit ihresgleichen hat. Man 
hat sie als Braut dem reichen Junker Vincenzo, dem 
Sohne des berühmten Andrea Bratutti zugelobt. Der 
Jüngling gehört dem Hofgefolge des Wiener Kaisers 
an. Auf diese Freundschaft sind Herr Ivo und 
seine Edelfrau Veronika, eine geborene Gundulid, 
nicht wenig stolz. Für morgen erwartet man Herrn 
Andrea und Frau Lukra mit dem Junker Vincenzo, 
dem kaiserlichen Offizier, und es werden auch noch 
aus der Stadt Grundbesitzer und Bürger ein treffen, 
um die Festfreude im Edelhofe zu erhöhen. 

An dem Laubgang aus Buchsbäumen mit der 
glattgeschorenen, kunstvoll geraden Wand, die von 
der Ferne betrachtet einer grünen Mauer, nicht aber 
natürlichem Blattgrün gleicht, ist ein vergoldeter 
Tisch aufgestellt, und an ihm sitzt Herr Ivo, an 
seiner Seite Frau Veronika, der Kanonikus, der 
Pfarrer, ferner die Grundherren Lukga und Märo, 
dann Therese gleich neben der Mutter. 

Wohl weiss das ganze Dorf vom morgigen 
grossen Fest des Grundherrn, und darum führt 
Cvjetko Rajano vid, der Gutsverwalter des Edelmannes, 
den Reigen an, während RadaSin Milavid in die 
Lyra greift und Klapac Tomasevid auf dem Dudel¬ 
sack aufspielt. Der Reigen schwingt sich, dass einem 
darüber das Herz frohlockt, weithin schallen die 
Reigenlieder, und an der Tafel trägt man eine An¬ 
sprache nach der andern zu Ehren des Edelmannes 
und seiner Heimat vor. Dazu füllt man immer von 
neuem die Pokale mit Malvasier an, und es ist kein 
Ende der Trinksprüche abzusehen. Besondere Freude 
äussert Don Tomo, und allem Anschein nach ist ihm 
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die neue Freundschaft gar willkommen. Der Ka¬ 
nonikus ist ein wohlgenährter Mann, von untersetzter 
Gestalt mit feisten Wangen, schütterem Blondhaar, 
und seine kleinen, lebhaften Augen schiessen nach 
allen Seiten hin Blicke, aus einer Hand in die an¬ 
dere wandert ihm unablässig wie im Spiel die ver¬ 
goldete Schnupftabakdose. Er macht sich gern mit 
dem Pfarrer zu schaffen und erzählt ihm des langen 
und breiten irgend eine saftige Anekdote von den 
Venezianern, doch der Pfarrer schenkt ihm nicht die 
gebührende Aufmerksamkeit, denn jeden Augenblick 
schaut er auf Herrn Ivo hin, gleichsam als wünschte 
er, diese ganze Komödie wäre schon zu Ende. Die 
Bauern leeren bereits wohl den zehnten Weinkrug 
zur Gesundheit des Edelmannes und der Edelfrau 
Veronika aus, der Reigen löst sich auch schon auf, 
doch fröhliche Gstanzeln wiederhallen noch lange vom 
Braöevo - Berge und Veliki St6 ... So ging es am 
Vorabend des Heiligen Hieronymustages im Giardino 
des Edelmannes zu. 

* 

Mitternacht war vorüber, und sanfte Stille be¬ 
deckte den Edelhof. Dieses gemütliche Völkchen 
fürchtet niemand ausser Gott, und darum gibt es hier 
auch keinen Nachtwächter. Selbst der grimmige 
Kettenhund schlummert am Eingang der Allee und 
ruht zur Nacht ohne Kette um den Hals aus. Die 
Nacht hindurch hatte er keinen Anlass, irgend wen 
anzufallen. Das ist ein gar friedliches Dorf, das 
sind wackere Bauern eines noch gütigeren Grund¬ 
herrn. 

Diesmal fällt das Hl. Hieronymusfest auf einen 
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Freitag. Die Jugend war nicht müssig geblieben. 
Zu Ruda unterhalb Lopuds und auf dem hierseitigen 
Ufer reihte sich Fackel an Fackel, bei deren Lichte 
man die Netze auswarf, denn jeder wetteiferte mit 
den anderen, um mit dem ergiebigsten Fischfang den 
Grundherrn Ivo zu beehren. Der Grundherr gilt als 
Mann für zehn andere, man liebt ihn gleichwie einen 
Vater, seine Seelengüte rühmt man allüberall, und 
daher ist der Festtag der Basiliö- Sippe ein Volks¬ 
freudentag. 

Des Grundherrn Therese erscheint im Dorfe 
gleichwie der helle Morgenstern. Jedermann schwärmt 
für sie. Als sie zum dritten Aufgebot zur Domkirche 
des Hl. Vitus zog, trat sie so gelassen, echt edel- 
fräuleinmässig mit der Mutter ein und kniete from¬ 
men Sinnes auf dem Schemel vor dem Hochaltar 
nieder. Sie ist zwar einfach gekleidet und ge¬ 
schmückt, doch steht es ihr wie einer Gott geweihten 
Himmelsbraut an. Ihre Augen im Kopfe erstrahlen 
gleichwie zwei Glutkohlen und die schwarze Haar¬ 
flechte ziert ihr wie ein Apfel rotes Angesicht. Du 
möchtest es dreist behaupten, dass du gerad ein 
solches Antlitz auf dem Altäre der Gnadenmutter in 
der Stadt geschaut hast. Nicht in hundert Städten 
erblicktest du eine derartige Erscheinung. Von stolzem 
Wüchse einer Vila gleich, gütig wie ein Spross aus 
dem Paradiese, kein Dorfkind ist ihr zu gering, dass 
sie es mit freundlicher Rede nicht beglückte. Aller 
Augen sind auf sie gerichtet, und so manches alte 
Mütterchen spricht im Stillen: Gebenedeit die Mutter, 
die dich geboren! — Wahrhaftig, ihr gebührt ein 
solcher Segen, und jeder gedenkt ihrer Gnade und 
Güte. Am liebsten pflegt sie arme Kranke zu be- 
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suchen, um bei jedem Ungemach die Tränen des 
Elends zu trocknen. Erst morgen hat sie ihren 
neunzehnten Geburtstag, doch jedem kommt es vor, 
als sei sie seit jeher zu Cannosa gewesen, und keine 
lebende Seele im Dorfe erinnert sich ihrer anders, 
denn in Liebe. 

Radivoj Dobrasiniö lehnte müde auf dem Fischer¬ 
speer zu Schiffe und bemerkte: Es ist mir zwar recht, 
dass des Grundherrn Therese unter die Haube kommt, 
doch tut es mir andererseits auch leid, dass wir sie 
verlieren werden. Man erzählt, sie werde mit jenem 
Junker Yincenzo gar weit an die Donau, nach Wien 
wandern. Der ist dort vom kaiserlichen Hofstaat. 

Darauf sagte Dragiö Radiöeviö, ein herrlich ge¬ 
wachsener Jüngling: Das brauchte weder sie noch 
•der Gutherr. Wer von all den Grundbesitzern würde 
sich nicht beeilen, in ein solches Heim einzutreten 
und um eine solche Schönheit zu freien? 

Savko Marinoviö fügte hinzu: Bei meiner Seele, 
mir geht es nicht in den Sinn, dass sie zum Hof¬ 
staat gehören soll und, Gott verzeih mir die Sünde, 
das wird auf der Messe seltsam sein, wenn sie fehlt, 
so sehr sind wir ihren Anblick gewohnt, wie sie in¬ 
brünstig betet, und man möchte schier sagen: jetzt 
seht, die Gnadenmutter lächelt ihr vom Hochaltar 
zu und wird ihr etwas mitteilen! 

So sprach die Jugend eingehend am Fischer¬ 
strande von des Grundherrn Therese, nur der alte 
Marko Tomageviö ruderte langsam dahin und Hess 
bis vor Cannosa kein Wörtchen fallen. Des öfteren 
hüstelte er, als ob ihn etwas in der Kehle würgte. 
Am Ziele angelangt, suchte er unter den Fischen die 
feistesten aus, um sie dem Grundherrn als Geschenk 
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zu überbringen. Es mochten ihrer bei fünfzehn 
Oken gewesen sein, die der alte Marko in ein neues 
Myrtenholzkörbchen hinein legte. Da gab es Bärbeln, 
Goldfische und Meerkrebse, Seebarsche und Lachse, 
wie es zu günstiger Jahrzeit nicht anders sein kann, 
wenn die Fische das Strandgewässer aufsuchen. Sie 
waren aber noch am Landungssteg mit der Verteilung 
der Fische beschäftigt, die Fackeln brannten hell an 
den Lichthaltern, und man sah den Meergrund deut¬ 
lich wie seine eigne Handfläche, da schaute Dragic 
zufällig randabwärts, ergriff flugs den Fischspeer wie 
im Spiel, stach damit ins Meer hinein, spiesste im 
Nu einen Karpfen von drei Oken auf und bemerkte 
gleichsam im Scherze: Auch das zählt nicht zur 
Teilung mit! — Die übrigen brachen in ein Lachen 
aus: So wahr mir Gott, der war blind, dass er dir 
bis an den Band herlief! — Da bemerkte TomaSeviö: 
Das Morgenrot brach an, Kinder, Gott hat uns 
guten Fang beschert, jetzt lasst uns ein klein wenig 
zur Frühmesse hinlugen! Sie schlagen den Strand¬ 
weg ein, jeder mit seiner Last grosser Fische auf 
dem Rücken und sie stimmen das launige Liedchen an: 

Nicht Makkaroni bringen wir zu Tische, 

Doch aus den Flüssen frische Ähren fische . . . 

Sie verabschiedeten sich mit Gelächter unter den Pla¬ 
tanen, und jeder kehrte heim. Bei der Trennung 
sagte wispernd Toma&eviö zu Dragiö: Des Grund¬ 
herrn Therese ist selbstbewusst und klug . . . Die 
lässt sich wahrhaftig nicht verschachern, sie liebt die 
Armen und wird diesen unseren Ort nicht verlassen. 
Merk dir meine Rede: ein Schatz ist weder Silber 
noch das Gold, ein wahrer Schatz ist, was dem 
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Herzen hold! — und ich wünsche euch geruhsame 
Nacht, Genossen, — vielmehr, einen guten Morgen! 
— Sie zogen heim, und die Morgenrotstrahlen zuckten 
am Himmel auf. 

£ 

Jener Reigen war auseinander gegangen, und 
jeder fühlte sich befriedigt und heiter im Gemüte. 
Das zeigte sich im Gesichte, doch wie es im Herzen 
war, das weiss ein Gott! Alt ist der Spruch: Stünde 
jedermann seines Herzens Angst und Gram auf der 
Stirne verzeichnet, o, wie viele von jenen, die wir 
beneiden, würden unser Erbarmen erwecken! — So 
steht es auch mit Theresen. Dem äusseren Anschein 
nach die zufriedenste Seele auf dem Erdenrunde, in¬ 
des nagte ihr am Herzen ewig der Wurm der Un¬ 
ruhe. Von dieser inneren Qual wusste nur ihre 
Mutter und der geistliche Vater Don Savko, und sie 
waren voll Mitgefühl für sie, denn sie erduldete die 
Pein angesichts, der Gerechtigkeit Gottes, nur um 
einen anderen zufrieden zu stellen, sie litt um mensch¬ 
licher Leidenschaften und Vorurteile willen. 

Ihr Vater war wohl ein guter Mensch, doch im 
Herzen und in der Seele ein gerissener Grundbesitzer, 
und das genügte, und da sollte sich jedermanns Wunsch 
und Wille der Hoheit und dem Vorteil des adeligen 
Hauses unterwerfen. Hier war, wie auch sonst bei 
anderen Grundherren, alles schon genau bei der Ge¬ 
burt vorausbestimmt: man wusste wonach und wohin 
sich jeder Sprössling kehren wird ... So ist dir der 
Onkel Don Tomo zum Kanonikus geworden, so ist 
Tante De§a ins Nonnenkloster eingetreten, so wird 
Märo, so Gott will, ein Mönch im Orden des Hl. 
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Domenicus, und Therese wird eine Dame in der edel¬ 
geborenen Sippe derer von Bratutti werden, und ihrer 
aller Hoheit wird sich vom Sonnenaufgang bis zum 
Sonnenniedergang ausbreiten ... So aber lautete 
nicht der Ratschluss des lieben Gottes! 

Hinter einem Wölkchen tauchte das Antlitz des 
fraulichen Morgensterns auf, und vorsichtig huschte 
gleichwie ein Schutzgeist um das Kirchlein des Hl. 
Hieronymus ein Jüngling umher und hielt den Atem 
an sich. Seine Blicke schweiften entlang dem Ge¬ 
lände westwärts. Zwei geschlagene Stunden schlich 
er bereits so umher, und von keiner Seite zeigte sich 
sonst eine lebende Seele. Plötzlich erschien vor ihm 
hinter dem Kirchlein eine weissgekleidete Gestalt, und 
atemlos schier hauchte sie ihm zu: Nikolica, du 
hieltest mir Wort, das werde ich dir niemals ver¬ 
gessen, solang als ich lebe! — Paradiesische Therese, 
deine Seele erhob mich bis zu Gott, deine Augen 
sind die eines Engels, du bist ein göttliches Ge¬ 
schöpf! . . . 

So sprach er leise und liess sich vor Therese in 
die Knie nieder, Therese aber wagt es nicht einmal, 
ihn zu erheben. Lange blicken sie einander in die 
Augen, gleichsam wie zwei übernatürliche Wesen, das 
Wort aber erstarb ihnen in der Kehle, denn die 
Seele singt ein geheimnisvolles Lied, einen himm¬ 
lischen Gesang. Endlich fand Nikolica die Sprache 
wieder: Edles Opfer, du wirst dich in Erfüllung 
deiner Kindpflicht hinopfern, doch mich nicht ver¬ 
gessen, und dein Herz wird umtost von irdischen 
Leidenschaften seine Unschuld bewahren, während 
die Menschen umnebelt von Habgier göttliches vom 
menschlichem Gebot nicht zu unterscheiden wissen ... 
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Therese seufzte schwer auf und hub so an, als 
ob sie das tiefe innere Leid überwunden: Es gibt 
niemand hienieden, der mich von dir losreissen könnte, 
selbst auf jenem Stern werde ich nach meinem Tode 
nur für dich weiterleben . . . Gott erschuf uns in 
seiner Barmherzigkeit für einander, und kein Un¬ 
gemach soll uns entzweien . . . 

Darauf Nikolica: Erhaben ist deine Seele, Therese, 
du bist ein paradiesisch Geschöpf! Ja, Gott erschuf 
den Menschen, der Mensch aber schuf sich zum 
Wertmesser Gold und Silber und davor flüchten wir... 

Niemand vermag uns niederzuringen, sagte hier¬ 
auf Therese, unsere keusche Liebe wird auf diesem 
Zufluchtsort der Yilen einherschweben, wo sie auch 
entstanden, ehe sich noch die menschliche Bosheit 
eingeschlichen . . . 

Nikolica faltete die Hände: Und gewann je 
mein Lied Schwingen, so hat es dein Hauch belebt! 
Wärst du nicht gewesen, auch mich hätten hinter¬ 
listige Menschen betrogen; auch ich wäre im irdischen 
Pfuhl umgekommen . . . Du erhobst mich, o Therese, 
über die Abgründe der Leidenschaften und Trug¬ 
werke, hoch schwebe ich über diesem Tal der Greuel, 
wo sich Evas Söhne im Schlamme des Goldes herum¬ 
wälzen, wo sie Handel treiben und ihrer Schacher¬ 
wut nicht die Muttermilch heilig ist. 

Darauf Therese: Ihre Seele, ihr Herz verkaufen 
sie, nur um ihren Schätzehunger zu sättigen, doch 
sie verbleiben bis zum jüngsten Gericht gierig, und 
selbst dann wird sie Durst und Hunger quälen; 
denn ihr Herz ist verflucht, und sogar über das Grab 
hinaus lechzt es nach Gütern . . . 

Therese, du bist eine Märtyrerin; böse Men- 
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sehen begreifen dich jetzt nicht, doch man wird deiner 
gedenken . . . 

Ja, Nikolica Grediö, unseres Opfers wird man 
gedenken, solang als Ragusa zur Wahrheit besteht, 
meine Seele aber wird in dieser Einöde umherflattern, 
und wird es nicht zugeben, dass jemals wieder Selbst¬ 
sucht und Verruchtheit die Herrschaft über diesen 
Edelsitz gewinne . . . Auch du, Nikolica, wirst mir 
nachfolgen, du wirst die hehre Aula von Padua ver¬ 
lassen und als Einsiedler Gebete verrichten . . . 

Therese sprach in Verzückung, den Blick gegen 
Osten gewandt, doch perlte dieser Heldin keine Glut¬ 
träne über das bleiche Gesichtchen. Ihr Geist nahm 
einen hohen Flug, und sie schaute in die Zukunft, 
der Augenblick verlieh der holden Maid die Gabe 
der Wahrsagung. Nikolica kniete wieder vor ihr 
nieder, um ihren Schoss und Ärmel zu erfassen und 
ihre Hand zu küssen, doch sie wies ihn stolz zurück: 
Dein Lied erlaubt es dir nicht, dich mit irdischen 
Begierden zu beflecken, dein Geist muss rüstig sein, 
den Leib besiegen, damit du die Versuchung über¬ 
wältigst, die mit mir an dich heran tritt . . — Und 
sie entschwand wie ein siegreicher Geist seinem Blicke. 

Noch lange schaute der Morgenstern auf Niko- 
licas blondes Haupt herab, und das Morgenlüftchen 
umspielte sein blasses Antlitz und seine Stirnlocken. 
An dem Quellborn schien es ihm, als ob ihn die 
Jungfrau tröstete und ihm das Liedchen wiederholte, 
das er ihr einst gewidmet: 

• An dem Quell, umrankt von Trauben, 

Steht ein Paar wie traumverloren; 

Für die Liebe auserkoren, 

Pocht ihr Herz in Flammenglut. 
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Weder rauscht es in den Lauben 
Noch erschallt der Nachtigallen 
Sang in Gottes Wunderhallen 
Für das junge liebend Blut. 

Seinem Liebtraut möchte Klagen 
Klaus des Herzens tiefe Wunden 
Und durch ihren Kuss gesunden, 

Doch verzagt, nicht wagt sein Mund. 

Mag dir so, Therese, sagen 
Die Verzagtheit anstatt meiner, 

Wie ich stets gedenke deiner, 

Gäb’ dir meine Liebe kund! 

In schweren Lebensumständen bewährt sich eines 
Frauenzimmers echte Heldennatur und sie siegt zu¬ 
nächst über ihr eigen Ich ob, das aber ist die ge¬ 
waltigste Heldentat... Vor Nikoliea bewahrte Therese 
ihre Selbstbeherrschung, als sie jedoch vom Ausgang 
auf den Hof zurückgewankt kam, konnte sie nicht 
weiter an sich halten: denn ihre Kräfte liessen sie 
im Stich. All ihren Gram und Kummer vermochte 
sie nicht Nikoliea auszuklagen, und so ergriff sie die 
Zuflucht zur Mutter, nicht zur irdischen, vielmehr zur 
paradiesischen Mutter, die unschuldige Opfer nicht 
ohne Trost belässt. Sie sank auf ihr Antlitz vor 
dem Bildnis der gebenedeiten Jungfrau, deren Herz 
von sieben Schwertern durchbohrt und brach schluch¬ 
zend aus: Mutter, himmlische Mutter, alle auf Erden 
haben mich verlassen, haben mein Herz mit Wunden 
bedeckt, sie kennen mich nicht, doch du weisst, was 
Leiden heissen, du wirst mich Verwaiste nicht ver¬ 
lassen . . Schau auf mich herab, und lass mich nicht 
der Treulosigkeit anheimfallen; mein Herz bleibe in 
Unschuld rein und meine Seele wert und würdig des 
wahren Ruhmes . . . 
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Der erste Sonnenstrahl traf sie im Gebete ver¬ 
sunken an und küsste jenes herrliche, der Liebe 
würdige, wunderschöne Angesicht, wie solches nur 
bei den ewigen Paradiesbewohnerinnen zu finden 
wäre. Heil der heissen, liebtrauten Sonne, die sich 
an den Menschen zu rächen und die zu umkosen 
weiss, was fürs Gekose geschaffen! 

* 

Am Vorabend des Hl. Hieronymustages findet 
in der Stadt eine Versammlung im kleinen Rate 
statt, und zwar wegen eines grossen Ungemachs; denn 
einige Grundherren sind im Begriffe, sich insgeheim 
zum Luthertum zu bekehren. Die Väter des Vater¬ 
landes sind darob grossmächtig erschrocken und sor¬ 
genvoll, auf dass sich nicht durch irgend ein Unge¬ 
fähr dieser uns fremde Glaube in den Ragusäer Staat 
ein schleichen möge. 

In Gedanken versunken sprach endlich der Doge 
Marinica Zukovic also: Ehrenwerte Versammlung! Die 
Republik des Hl. Blasius, ihm sei Ruhm und Ehre, 
hat allezeit den Christenglauben rein und heilig be¬ 
hauptet, und selbst während grosser Heimsuchungen 
hat ihr der türkischen Rosse Huf keinen Abbruch 
zu tun vermocht. Er verblieb ungeschändet, der 
heilige Glaube, wie ihn uns unsere Väter übergeben, 
und so wollen wir ihn auch unseren Kindern hinter¬ 
lassen . . Ja, zu Stagno hatte sich mit dieser Pest¬ 
seuche auch unser Junker D^ono verseucht ... er¬ 
lasst mir die Nennung seiner Sippe! Wer da bereit 
war, seine Mutter, die heilige Kirche, räudig zu machen, 
der soll vom Antlitz der Erde verschwinden, dessen 
Same werde für immerdar zertreten ... Es ist euch 
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wohlbekannt, ihr pflichtbewussten Herren vom Senate, 
dass wir ihn bei lebendigem Leibe in die Halle von 
Stagno einmauern liessen. So taten wir auch zu 
Slano mit einem zweiten undankbaren Sohne, leider 
Gottes einem Mitgliede dieser ehrenwerten edelmänn- 
ischen Körperschaft, und auch seine Knochen sollen 
unter den finsteren Gewölben der Hohen Fraue zu 
Slano modern . . . Ihr weisen Brüder, es war 
strengstens untersagt worden, den Namen des Narren 
Herostrat zu erwähnen, so da, um seinen Namen zu 
verewigen, das Heiligtum der Göttin Diana zu Ephe¬ 
sus in Brand gesteckt . . . Ich sprach, ehrenwerte 
Versammlung und Ihr mögt es beurteilen, wie ver¬ 
hasst auf heimischer Schwelle das gegen Gottes Willen 
gerichtete vermessene Wagnis gewesen! .... 

Hierauf ergriff der Ratherr Niksa Guöetiö das 
Wort: Man gedachte mit der Irrlehre auch nach den 
Kanali einzudringen, doch gaben jene zwei Irrsinnigen 
mit ihrem bösen Tode unserem ganzen Staate eine 
heilsame Lehre. So lang als noch ein Haupt leben 
wird, wird man in Schrecken des übelberüchtigten 
Luthers gedenken! Und so wird hinfort, merkt euch 
meine Rede, im Ragusäischen Gebiete jede Irrlehre 
zur Erinnerung Luthertum geheissen werden, ja, auch 
der Gottesleugner wird bei uns mit Schande als ein 
Luther gebrandmarkt werden . . . 

Da riefen alle die Senatoren einmütig aus: Dir 
das Wort aus dem Munde, und Gott dringe es in 
die Ohren! 

Wieder erhob sich der Doge: Eine Empfehlung 
kam uns von Kaiser Ferdinand durch unseren Bürger 
Vincenzo Bratutti zu, und er sendet uns sein Hand¬ 
schreiben und bezeugt der Stadt Ragusa seine kaiser- 

Vuletid, Zwei Novellen. 2 
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liehe Gnade, auf dass wir aus allen Kräften der 
falschen Lehre Luthers Widerstand leisten. So werden 
wir immer unter dem mächtigen Schutz und der Wehr 
des Wiener Hofes und des heiligen Vaters, des Papstes 
stehen, der, zumal jetzt um das Heil der Seelen be¬ 
kümmert ist; denn, Gott sei es geklagt, ihrer gar 
zu viele entfernten sich von der Herde Petri . . 

Darauf sprach Vlaho Rastic: Der Fremden Be¬ 
gehrlichkeit wird einmal die Freiheit der Stadt Ra- 
gusa niederwerfen, und helfen werden uns dann nicht 
einmal unsere besten Freunde, vielmehr, wie treffend 
ist das Sprichwort: Wer dir verwandt, sei dir mög¬ 
lichst weit verbannt! — Das eine kann ich euch 
nur sagen, dass uns bisher am allerwenigsten der 
Türke in Jammer und Not gestürzt — und sonst 
sage ich auch nichts weiter, denn die Zeit, die alte 
Lehrmeisterin wird zu diesen meinen Reden die besten 
Erläuterungen liefern . . . 

Niemand verstand damals den vollen Sinn seiner 
Andeutungen. Das waren tief durchdachte diploma¬ 
tische Reden, und jeder verlor sich in Nachdenken; 
denn Herr Vlaho pflegte zwar wenig, doch klug zu 
sprechen, und sein Wort vernahm man weit und es 
wog gewichtig. 

Wieder sprach der Doge: Seht, Ihr vom ehren¬ 
werten Senate, der Bürger Bratutti verpflichtete gar 
vielfach so mit schönem Rat als mit freigebiger Hand 
unseren Staat, und wir haben beschlossen, weil sich 
unsere Reihen mit jedem Tag lichten, auch diese 
Familie in die grüne Liste unserer Brüder, der Edel¬ 
leute der Stadt Ragusa einzutragen. Der Sohn des 
Herrn Andrea ist Offizier am kaiserlichen Hofe, und 
er erweist sich seinem Heimatlande gegenüber liebens- 
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würdig und nützlich, dazu ergeben dem heiligen christ¬ 
lichen Glauben. Vincenzo wird sich Dank der Be¬ 
mühung des Canonicus Don Tomo Bassegli mit einem 
Edelfräulein vermählen, das heisst, zwei unserer Fa¬ 
milien, die Bassegli und Bratutti werden sich be¬ 
freunden. Vincenzo wird mit Therese, dem einzigen 
Töchterlein Ivo Basseglis sein Heim in Wien grün¬ 
den, und der dient uns als unser bester Gesandte vor 
dem Kaiser. Wir bedürfen in diesen Tagen einer 
starken Hilfe von seiten des Kaisers, dieweil Un¬ 
ruh und Unfriede um unsere Stadt herum lauern, und 
wir wissen selber nicht, an wen wir uns zuverlässiger 
anlehnen könnten als an die machtvolle Rechte Kaiser 
Ferdinands, des weisen Schirmherrn des christlichen 
Glaubens! . . 

Alle Senatoren willigten darauf ein, nur Vlaho 
Rastic bewahrte vollkommenes Schweigen und starrte 
unbeweglich die Bildsäule des Heiligen Blasius an. 
Nach langem Nachdenken seufzte er wie unwillkür¬ 
lich tief auf, und eine heisse Träne rollte ihm über 
die Wange nieder. Vielleicht war er sich dessen 
selber nicht bewusst, warum er zu weinen anfing. 
Es mochte ihn eine Ahnung für kommende Jahr¬ 
hunderte befallen haben! — Alles dies verzeichnet« 
der Kanzler im grossen Buch der Verhandlungen. — 
In diesem Augenblick trat in den Senat Herr Andrea 
mit Vincenzo ein, der Doge beglückwünschte ihn als 
neuen Bruder Edelmann, Vincenzo aber übergab der 
Senat ein Beglaubigungsschreiben für den kaiserlichen 
Hof, und so empfing diese Familie auf einmal alles 
von der Republik des Hl. Blasius. Und das war 
das erste Zeichen einer neu an brechenden Zeit! 

Herr Andrea ist ein Mann von stattlichem 
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Wüchse, weisshäuptig, mit glatt rasiertem Schnurr¬ 
bart und Gesicht, und nur das Unterkinn umrahmt 
ein Bart. Mit halbgeschlossenen Augenlidern schaut 
er nach Art der Kaufleute drein, und man möchte 
ihn für einen listigen Patron halten. Er trägt sich 
einfach, doch reich, hat einen dunkelbraunen spa¬ 
nischen Anzug an, nett, dass man ihn durch einen 
Fingerring durchziehen möchte. Vincenzo ist nahe 
den Dreissig, von schlanker beweglicher Gestalt und 
riegelsam wie eine Weide. Sein Gesicht schillert ins 
Gelbe, sein Schnurrbärtchen blond, den Blick hält 
er gesenkt, spricht wenig und beisst gewöhnlich an den 
Lippen. Den Säbel hält er halb vom Erdboden erhoben, 
damit er aufs Ragusäer Pflaster nicht aufschlage und 
die Sackmütze zog er in die Stirne. Darunter lugen 
nur seine Äuglein hervor, sonst aber ist alles ver- 
dekt. Sein kurzer Dolman ist von aschgrauer Fär¬ 
bung. 

Nachdem er dies alles vom Dogen vernommen, 
schien er nicht im geringsten ergriffen, und nichts 
verriet in seinem Gesichte eine Bewegung. Er machte 
bloss eine tiefe Verbeugung dazu, doch der Vater 
dankte aufs verbindlichste für die Güte dem Senate 
und dem Herrn Dogen für die schöne Ansprache. 
Von einer Befangenheit gab es dabei keine Spur, 
weil ja Andrea jeder Art von Handel und von 
Leuten vom Kaiser an bis zum Schreiber herab ge¬ 
wohnt war. 

Vor dem Palazzo empfing ihn Don Tomo und 
schüttelte ihm herzhaft die Rechte. Das war schon 
etwas vertraulicher, auch benahm sich unser Vincenzo 
entsprechend. Don Tomo nannte ihn einfach beim 
Vornamen, denn er hielt grosse Stücke auf ihn, 
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gleichsam als trüge er sein Bild in jedem hundertsten 
Bluttropfen mit sich. Andrea blinzelte dem Canoni- 
cus zu und der sagte: Auch mein Kind bist du, und 
jetzt ist unser Haus dein Haus, und du sollst uns 
zu jeder Zeit zu Cannosa willkommen sein! — Er 
drückte Andrea die Haud, und feist und schweiss- 
triefend wie er war, als ob ihn Vifen daher gebracht 
hätten, eilte er zu den Holzgestätten, wo ihn das 
Schiff mit acht der besten Ruderer erwartete. Und 
das Schiff glitt pfeilschnell um Lovrijenac dahin als 
ob Feuer im Schiffe, nicht aber Mannschaft an den 
Rudern wäre, und sie liefen auf den Strand von Can¬ 
nosa an, die Sonne aber stand noch ziemlich hoch. 

V 

Noch war es nicht um die Mittagmahlzeit, als 
sich die Leute im Giardino zur Anhörung der ersten 
Messe zu versammeln anfingen. Don Tomo sollte 
sie halten und Don Savko die grosse. 

Das war mal für die Landbauern eine nie vor¬ 
her erlebte Unterhaltung, und der Bewunderung gab 
es kein Ende. Sie sind entzückt vom überseeischen 
Obste und den wundervollen Blumen, von den riesig 
hohen Palmen, von den Orangen, Lemonen, von den 
seltsamen Obstbäumen aus Indien, die ihnen nicht 
einmal dem Namen nach bekannt sind, geschweige denn, 
dass sie je von diesen Gottesschätzen etwas gekostet 
hätten. Aus dem Teich fliesst murmelnd durch Bäch¬ 
lein und Wegrainrinnen über den Garten das Wasser 
dahin, und selbst während des unleidlichsten Sommer¬ 
sonnenbrandes gedeiht alles in üppiger Fülle, als ob 
wir tausende und abertausende Werste fern von 
unserem Karste dort jenseits des Meeres weilten. In- 
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disches Röhricht und Gesträuch bilden dichte Flecht¬ 
werke wie an einem breiten tiefen Strome, und brichst 
du ein Blättchen von einem der wunderbaren Bäum¬ 
chen, so riecht es wie Kampfer, und solcher Merk¬ 
würdigkeiten gibt es in die hunderte. Da steigt eine 
schlanke Tanne empor, und neben der Tanne eine 
Zeder vom Libanon, und es gibt auch noch andere 
Baumarten aus allen Gebieten der Welt. Alles ge¬ 
deiht hier gar herrlich wie auf echt heimatländischem 
Boden. Manche Gewächse sind so zartblättrig, dass 
man die Blätter als solche kaum zu erkennen ver¬ 
mag, manches andere Pflanzen blatt ist wieder so 
breit, dass du dich damit bedecken könntest und so 
umfangreich, dass sich ein ausgewachsener Knabe 
dahinter gut verbergen dürfte. Wann die Sonne am 
höchsten steht, herrscht da noch schattiges Dunkel 
und stellenweise dringt kein Sonnenstrahl durch das 
ineinander mit den Zweigen verschlungene Laubdach 
uralter Baumstämme, der Eichen, Erlen, Kastanien 
und Zürgelbäume, der Weiden und Lorbeerbäume, 
und hie und da ist es so finster, dass man dich erst 
in nächster Nähe erkennt, gerade als befändest du 
dich inmitten eines dicken Urwaldes, zu deinen Füssen 
aber führt Spazierweg an Spazierweg, und du traust 
dir selber nicht zu glauben, dass du dich nur im 
Lustgarten des Edelmannes ergehst. Das Wasser 
stürzt dahin und überstürzt andere Wasserläufe unter 
Gebrause, dabei rauscht und plauscht es so seltsam 
mitunter im Laube, und helle Scharen von Sing¬ 
vögeln jagen einander im lustigen Gezwitscher und 
Gepiep. Hier vollzog sich in Gottes Natur eine 
Wahlverschwisterung, hier heimte sich die winterliche 
Meise mit der Amsel ein, und sie vertragen sich wie 
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im irdischen Paradiese mit den buntbefiederten Vögeln, 
die der Lenz und Herbst uns bringt. Hier waltet 
in allem unverfälschter Einklang in der Schöpfung 
ob. Und du glaubst dir es selber nimmer, geschweige, 
dass du dich unterfingst, diese Zauberwelt einem 
andern schildern zu wollen, denn deine Sprache ist 
unzulänglich dazu, du kannst nur entzückt aufjauch¬ 
zen: das ist ein echtes, irdisches Wonnereich! Heil 
dem Manne, der es gepflanzt und instand gesetzt! — 
So wandelst du berauscht und bezaubert dahin von 
Überraschung zu Überraschung, die Pfade schlängeln 
sich nach allen Richtungen hin, an geschorenen Hecken¬ 
wänden, lauter endlos grüner Buchsbaum. Schliess¬ 
lich gelangst du an die sich rankenden Malvasier¬ 
reben, an die hohen Granatäpfelbäume, an die süssen 
Aprikosen, Kirschen bäume, Zwetschkenbäume, an 
die Miespein, an die wohlriechenden Oleander, Rosen, 
Majolien und immer weiter unter uralten Kastanien- 
bäumen bis zum Fischteich. Hier bewunderst du 
wieder das eilige Spiel scheckiger Fischlein im Süss¬ 
wasser, in dem sich die Sonnenstrahlen tausendfach 
brechen. Wer könnte alle die Fischarten aufzählen? 
Da gibt es ihrer, die roter als Blut sind, gestreifte, 
gelbschillernde und noch manch andere, oberhalb 
des Teiches aber und rund umher führen bunte Falter 
ihre Liebesreigen auf. Worauf soll dein Blick zu¬ 
erst ruhen? Die Vöglein auf den Zweiglein, die 
Fischlein im Wasser, die Schmetterlinge in der Luft, 
alles dies tummelt sich und quirlt wie in einem 
Strudel, und dennoch beherrscht hier alles eine mär¬ 
chenhafte Harmonie. 

Wie einträchtig doch die Kinder der Bauers¬ 
leute sind! Sie spielen gemütlich als wären sie am 
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heimischen Herde und rühren nicht einmal mit dem 
Finger die irdischen Schönheiten ringsumher an. 
Mehrere halberwachsene Knaben und Mädchen jagen 
sich unter den Wildkastanien, klauben die stachlichen 
Kastanienhülsen auf und bewerfen damit einander im 
Scherz und Spiel, indes ihnen die Eltern fröhlich 
lachend zuschauen. Andere wieder betrachten die 
überseeischen Kaninchen und die weissen Mäuse, 
andere die grünen Vögel, und so unterhält sich das 
gutmütige Völklein voll Bewunderung für den Reich¬ 
tum und das Vermögen der Grundherrn Ivo. Bei 
Gott, die Kinder werden das ganze Jahr über da¬ 
von zu erzählen haben, was sie am St. Hieronymus¬ 
tage alles gehört und gesehen, und manchmal wird 
wohl das eine und das andere fragen: Wann kommt 
wieder der Hl. Hieronymus? — So spricht es sich 
in neun Dörfern herum . . . 

Wer in diesem irdischen Paradiese erzogen wor¬ 
den, ist erfüllt von erhabenen Gefühlen, der denkt 
ehrenwert und hegt vor der Schlechtigkeit und Bos¬ 
heit Abscheu. Und diese Belehrung empfing das 
gutherzige Thereslein neben den mütterlichen Unter¬ 
weisungen. Mit den Vöglein empfand sie Mitgefühl, 
sie rief sie beim Namen an, und die Vöglein kannten 
sie wohl, und sie flogen und flatterten vor ihr auch 
mitten zur Winterzeit einher. Sie brachte ihnen Trost 
und teilte ihnen mit ihren weissen Händchen gnädige 
Atzung aus. Hier lehrt uns die Mutter Natur selber, 
dass wir alle Geschöpfe eines gütigen Gottes sind, 
und er ist’s, der uns Trost und Liebe spendet, und 
daher ist’s unsere Pflicht, jass auch wir unsere Schuld 
unserem Nächsten ab tragen ... Wer aber heisst 
unser Nächster? Wer bedürftig ist, der gilt als unser 
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Nächster. So erwog es Therese in ihrem innersten 
Herzen. 

Die alte Hausdienerin Maria Podimoöka war 
ausser Rand und Band vor Verwunderung geraten, 
dass des Grundherrn Therese noch nicht ihr Lager 
verlassen, obwohl die Sonne bereits breit über dem 
Giardino erglänzte. Vom letzten Küchenmädchen 
und der letzten Handlangerin bis zur ersten Auf¬ 
seherin der Dienstmägde nahmen sich alle an 
Theresen ein Vorbild, und gerade heute stellt sie sich 
nicht frühzeitig ein! Ehe noch die Sonne über dem 
Dorfe erschien, war sie sonst schon im Kirchlein 
und beschaute dann die Blumenanlagen und die 
weissen Schwäne vor dem Herrenhofe. 

• Als der Morgen bereits vorgerückt war, trat 
langsam, mit der Türe knarrend, Maria in die Keme¬ 
nate, um Theresen zu erwecken, doch das Bett war 
noch unberührt, und das Fräulein lag auf den Knien 
versunken im Gebet. Behutsam entfernte sich die 
Alte, um sie nicht zu stören und begab sich zu Frau 
Veronika mit der Meldung: Wünsch Ihnen guten 
Morgen, Edelfrau und zum Heil gereiche es euch, 
dieweil ihr ein so gottfürchtiges Kind, eure gute 
Therese, eigen nennt. Sie schloss nicht einmal die 
Augenlider, dort habt ihr sie: Sie betet zu Gott und 
kniet. Gesegnet die Fussspur ihres Trittes, beglückt 
das Haus, in dem sie heimisch werden wird! 

Frau Veronika wusste wohl, dass sie ein gehor¬ 
sames Kind habe, und es fiel ihr nicht einmal im 
Traum ein, es könnte im Herzen des leidbeladenen 
Töchterchens ein so furchtbarer Widerstand und töt- 
licher Kampf entstehen. Wie das Meer ist das Men¬ 
schenherz, wenn es am ruhigsten zu sein scheint, 
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dann gerade bereitet sich auch der fürchterlichste 
Sturm vor . . . Veronika ist ihrer angeborenen An¬ 
lage nach von sanftem Gemüte, doch dabei wie ge¬ 
schaffen zur Hausfrau, aber auch von stolzem Selbst¬ 
bewusstsein. Hie und da, wie zum Schmuck, zeigt 
sich ein weisses Haar auf ihrem Haupte, ihr Ge¬ 
sicht ist etwas länglich und noch von jugendlicher 
Frische, die Augen schwarz und feurig. Um ihren 
Hals reihen sich drei Perlenschnüre, im Haupthaar 
stecken goldene Nadeln mit Demanlen und beklei¬ 
det ist sie mit einem Gewand von bläulich schim¬ 
mernder Seide, die so glänzend wie die Sonnen¬ 
strahlen über dem Hochwald erschillert. Allezeit 
umspielt ein Lächeln ihr Antlitz, und jedermann ist 
bei ihr eines herrschaftlich vornehmen Empfangs 
und freundlicher Bewirtung sicher. An dem Morgen 
sprachen gar vielerlei Besucher bei ihr vor, und jeder 
war von ihr befriedigt, und jeden gewann sie durch 
ihres Herzens Gütigkeit. Jeden kennt sie und nennt 
sie beim Namen und erkundigt sich leutselig nach 
dem Befinden der Hausgenossen und um den Stand 
der häuslichen Angelegenheiten. Sie selber über¬ 
nimmt die Hochzeitsgeschenke und teilt Gegenge¬ 
schenke aus, die Dienerschaft aber ist nur dazu da, 
die überbrachten Liebesgaben von ihr zu empfangen 
und aufzuheben. Wahrhaft, das ist eine echte Haus¬ 
vorsteherin, sie entstammt einem adeligen Hause und 
kam in ein ebenbürtiges adeliges Heim, das aber gilt 
als grösste Ehre und höchster Stolz in der Stadt 
Ragusa. 

Man empfindet eine gewisse Leere, Therese fehlt, 
noch ist sie nicht in den Herrenhof herabgekommen,, 
und jedermann blickt sich nach ihr um. Eine Trau- 
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rigkeit zieht der Edelfrau ins Herz ein, zumal seit¬ 
dem sie jene Nachricht von der getreuen Hauswartin 
vernommen. Rasch enteilt sie zu ihrem Kinde, und 
sie findet das trauernde Kuckucksvöglein in Tränen 
aufgelöst. 

Was fehlt dir, Töchterlein? O du meine grim¬ 
mige Wunde, meine Therese, du warst doch allezeit 
starken Mutes, du vermochtest alles zu überwinden, 
du liebtest deine Eltern; nicht wahr, der Ruhm unseres 
edlen Geschlechtes ist dir teuer? 

Darauf Therese: O Mutter, o meine grambe¬ 
ladene Mutter, mir schweben alle unsere verblichenen 
Hausmütter vor Augen, dieser Ruhm unseres Hauses, 
doch mein Herz zerspringt zu vier Stücken, soll ich 
die Treue brechen müssen. Das vermag ich nimmer, 
o Mutter! 

Schau, Töchter lein, rund herum an den Wän¬ 
den die Bildnisse unserer Ahnen und jener alten 
Edelfrauen aus diesem Heime, und blick auch auf 
jene holde Mara, die brachte sich selber zum Opfer 
dar und heiratete den Grossvezier . . . Und sie er¬ 
rettete damit unseren Staat vor einer schweren Brand¬ 
schatzung, vor grauenvollem Untergange! 

Ja, Mutter, das ist wahre Vaterlandsliebe! Sie 
opferte sich für das Heimatland hin, ich aber, siehe, 
bin das Opfer heimischen Vorurteils, heimischen Eigen¬ 
sinns, heimischer Verbohrtheit, darum krampft sich 
mir mein wüstes Herz, wie niemals vorher, leid voll 
zusammen. Ich unglückseligste unter den beklagens¬ 
werten Geschöpfen, wie soll ich es zügeln . . Ich 
weiss mir nimmer Rat. 

Da senkte die Mutter ihren Blick tief auf die 
Tochter und hub also an: Nicht doch, Töchterlein, 
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um Gottes Willen, das ist nicht erlaubt; so war es 
bestimmt, so haben unsere Vorfahren gehandelt, das 
war ihr Hausgesetz, dem sich jedermanns Willen 
beugen musste, und zwar nach dem Hauptgebete: 
,Dein Reich erscheine, dein Wille geschehe 4 . . . Du 
darfst an Nikolica nicht einmal denken, dieweil er 
ja doch der dritte Sohn in seinem adeligen Hause ist, 
und es ward beschlossen, o Töchterlein, dass er tun¬ 
lichst bald mit den Abgesandten nach den östlichen 
Ländern abreise, um dem Vaterlande zu dienen . . . 
So ist es, er wird dort unsere Kaufleute empfangen, 
stets zum Ruhme des Hl. Blasius! . . . Therese, 
überleg doch, bei uns vollzieht sich alles nach dem 
Rechtsbrauch, und keine lebende Seele vermag dem 
Widerstand zu leisten. Selbst unser Doge ist der 
Schärfe des Gesetzes untertan, und namens unseres 
Staatsrechtes kann der Herold auch auf ihn den 
Finger ausstrecken — und dann ist der Doge ein 
nichts . . . 

Mutter, unsere Väter handelten gewissenhaft, 
doch ihr Herz in der Brust war härter denn Granit- 
steiu. Und einst wird noch alles versteinern. Diese 
Güter gehen einmal auf den Fremdling über, wir 
aber werden Fremdlinge in unserem Heimatlande 
sein, denn uns wird das Herz fehlen, uns selber an¬ 
zugehören .... Fremder Name wird unsere Schutz¬ 
wehr sein, bis wir nicht ins Grab sinken, Fremd¬ 
linge aber werden zuschauen, zuschauen und sich 
wundern, wie unser Herz zu Stein geworden .... 
Verlassen und vereinsamt von unseren Blutsver¬ 
wandten werden wir verbleiben und davon wird Ra- 
gusa, zu Stein verwandelt, Zeugenschaft ablegen . . . 

Nicht doch so, o Töchterlein, so spricht man 
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nur angesichts des Untergangs. Wir werden immer 
leben und immer lieben. Lieben werden wir unsere 
Bräuche, unsere Heiligtümer, unseren hl. Blasius; 
denn in der Unterwerfung unter die Gesetze beruht 
unser Fortschritt! — — 

Hier lernte ich, o du meine gütigste Mutter, 
an deiner Seite zu Gott beten. Ich bin auf alles 
vorbereitet, und sollte mir auch das Herz zerspringen, 
selbst dann werde ich mkh, in der Todesstunde, den 
Eltern, dem Vaterlande gehorsam erweisen, meine 
Seele jedoch folgt mir nicht, und immerdar werde ich 
mein Los beweinen und beklagen; denn die Menschen 
sind voll Selbstzucht, streben dem Gesetze der Natur, 
dem Gesetze Gottes hartnäckig entgegen, alles übrige 
aber beruht auf Vorurteilen .... 

Darauf Frau Veronika: Das ist nur allzuwahr, 
doch wir vermögen nicht unserer Bestimmung, unserem 
Brauche zu entweichen, wir müssen, o meine Therese, 
die Not zur Tugend machen. Und das soll dir ge¬ 
nügen ! 

Dazu bemerkte Therese: Mutter, vergib mir, o 
du meine seelensgute Mutter, ich wähnte mich frei 
gleich jenen Vöglein, die der Morgenröte entgegen 
singen! Ja, ich hatte jüngsthin einen Traum, der 
heilige Blasius habe die Ketten von unserem Willen 
losgelöst, doch das war bloss ein wüstes Traumge- 
bild, ein nichtiger Traum . . . Verzeih mir, heiliger 
Blasius, meine Rede! Ich wollte einen Gedanken 
fassen! . . . 

Die Mutter bezwang bisher ihr Herz, eine Frau, 
wie aus Marmor gemeisselt, denn bis da betaute ihr 
das edle Angesicht keine Träne des Kummers, doch 
jetzt versagte ihr die Kraft. Sie blickte zur Seite. 


Digitized by 


Google 



30 


ihre^Augen füllten sich mit Zähren, doch sie senkte 
ihre Blicke nicht. — Und das war alles! So tat 
sie ihrer Mutterpflicht nachkommen, doch mehr 
konnte sie nicht leisten, wie ja auch eine Sparta- 
nerin niemals ihr leibliches Kind offen zu betrauern 
wagte ... * 

* 


Am Wasser, unter zwei riesigen Platanen sass 
ein Jüngling, in Gedanken versunken, das Antlitz 
von Blässe überzogen. Sein kurzes Gewand ist aus 
purpurfarbenem Tuch, den Kopf bedeckt ein schwarzes 
Samtbarett und dahinter steckt eine Straussfeder. Der 
Brunnenquell ist sonst einsam, im Giardino hebt die 
Messe an und nur Pero Lasko, der Fleischhauer von 
Mröevo wartet auf die Kunden, um das Bockfleisch 
auszuschroten. 

Der Jüngling schaut bald ins gewaltige Pla¬ 
tanengezweig hinauf, bald zum Kirchlein der gebene- 
deiten Gnadenmutter vom Schnee. Die Platanen er¬ 
wecken einen ehrfurchtgebietenden Eindruck und 
Staunen ergreift dich bei ihrem Anblick. Kaum ver¬ 
möchten sie zehn Männer, wenn sie einander die 
Hände ausgestreckt reichten, in der Runde zu um¬ 
fassen. Ihre Zweige erreichten die Dicke grösster 
Eichenstämme und am Festtage der Gnadenmutter 
von Oragac, am zweiten des Julimonates, tanzen 
unter ihrem Schatten fünf bis sechs Reigen. Das 
Volk auf der Kirmes zählt wohl auch an zweitausend 
Köpfe und alle finden Raum im Schatten unter den 
Platanen. Wenn ein Wind erbraust, mag wohl 
Furcht dein Gemüt durchziehen: Furchtbar rauscht 
es da durch das Gezweige, das sich hin- und her- 


Digitized by 


Google 



31 


neigt und du glaubst, über deinen Häupten tobt ein 
wütiger Kampf .... 

Jener Fremdling spannte über ein Brett eine 
Leinwand und begann das Kirchlein an den Pla¬ 
tanen und die riesigen Stämme mit den über dem 
Brunnenquell und das Kirchendach überhängenden 
Ästen zu malen. Er malte ohne Unterbrechung, 
vertiefte sich in seine Arbeit und seufzte auf, wie er 
sich so allein in jener Einsamkeit fand. 

Da kommt ans Wasser RadaÖa, die Frau HtreÖkos. 
Sie schöpfte aus dem Brunnen kaltes Wasser und 
begrüsste den Fremden und als er ihren Gruss nach 
Ragusäer Art erwiderte, fasste die Greisin Mut 
und redete ihn also an: Wahrhaft von Gold sind 
deine Hände, Junker! Möge dir Gott und unsere 
gebenedeite Fraue helfen, dieweil du so herrlich zu 
malen verstehst! Auch andere sind, o mein Söhn- 
chen, schon aus fernem Lande hierhergekommen, um 
unsere wundertätige Gnadenmutter zu malen. War 
mal in unserer Gegend auch so einer, der über das 
Meer herkam, gesunderheit so wie auch du jetzund 
und hat nur italienisch reden können. Bei unserem 
Grundherrn hat er zu Hofe unseren heiligen Michael 
in Farben gemalt, fürwahr, du tätst bei seinem An¬ 
blick sagen, der fängt zu reden an! Meine Mutter 
pflegte mir zu erzählen, im Dorfe hätten sie ihn 
Signor Tiziano geheissen, und er wäre gar viel fromm 
gewesen, ein echter, rechter Junker! ... 

Der bleiche Jüngling errötete auf einmal und unter¬ 
brach den Redefluss der Greisin: Ich bitte dich, gütige 
Alte, führ mich in die Kirche des hl. Michael hinein! 

Gern, mein Söhnchen, wir bewahren die Schlüssel 
auf. Unser Haus steht hinter der Michaelskirche. 
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Auf dem Wege erzählte ihm die Greisin, man 
habe in der Michaelskirche alltäglich die Messe ge¬ 
lesen, doch da vor drei Monaten wäre Don Luka 
Kusija verstorben und die Pfaffen hätten noch keinen 
Geistlichen hergeschickt, obgleich der hl. Michael seine 
Mitgift beziehe, nämlich, obwohl für eine Pfarrer¬ 
pfründe vorgesorgt sei, bei der ein Ordensmönch sein 
Auskommen ganz gut finden könne. Und so würden 
im Dorfe täglich zwei, mitunter auch drei Messen 
abgehalten, die ständige in der Mutterkirche, die 
andere in der Michaelskirche und die dritte im Giar- 
dino. 

Ein Kind brachte ihr die Schlüssel herbei, und 
sie traten in die Kirche ein. Lange ruhten die 
Augen des Malers auf dem Bilde ohne mit den 
Wimpern zu zucken, so sehr beherrschte ihn der 
Wunsch, das Kunstwerk ganz in sich aufzunehmen, 
endlich lächelte er der Greisin freundlich zu ... . 
Anica, so war ihr Name, fühlte sich dadurch zu Er¬ 
klärungen ermutigt: Mein Junker, wie wunderschön 
ist nicht der heilige Erzengel! sieh seinen kräftig¬ 
nervigen Arm und wie er mit dem Speer den Satan 
getroffen hat, Schreck und Beben erfasst dich da¬ 
bei! .. . Schau nur, wie er stolz dasteht, wie ein 
paradiesischer Held, der Satanas aber, Gott steh mir 
bei, ist zusammengekauert und vernichtet, dort hast 
ihn im Höllenpfuhle und sieh mal, wie das himm¬ 
lische Väterchen seine Hand von den sündigen Engeln 
abgezogen hat! . . . Sieh dort, die übrigen Engel 
sind zu Diensten des allmächtigen Gottes ... So 
hat sich auch alles zugetragen und jener Maler hat 
alles schön getroffen, gerade als ob es heute ge¬ 
schehen wäre . . . Auch du wirst so unsere schöne 
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Gnadenmutter malen und vor ihr wird auch unser 
junges Edelfräulein Therese das Gebet verrichten, 
wahrhaftig, das ist eine gütige und gottfürchtige 
Seele, die ihresgleichen in sieben Königreichen nicht 
hat. Alle sind wir betrübt, weil sie jetzund in weite 
Ferne fortzieht und uns Ärmste verlässt . . . 

Als der Maler die letzten Worte vernahm, er¬ 
blasste er wieder und begab sich rasch unter die 
Platanen, um am Bilde der wundertätigen Kirche 
weiter zu malen. Er langte nach dem Pinsel, da 
erschien neuerlich die Greisin aus dem Gehöfte hinter 
der Michaelskirche. Sie wollte um keinen Preis vom 
Maler eine Entlohnung an nehmen. Sie sagte zu ihm 
bloss: Lohn es Gott, die gebenedeite Fraue und der 
heilige Michael, der unsere Seelchen auf dünnen 
Wagen abwägen wird! — Dann hub sie wieder so 
an: Da du die mächtige Königin des Himmels und 
der Erde malst, so muss es dir wohl auch kund sein, 
woher die Gnade knm, dass sie sich hier unter uns 
sündigem Volke niederlassen mochte. Vor Zeiten 
gab es in diesem Dorfe nicht einmal eine Mutter¬ 
kirche, sondern nur einige wenige Hütten und einen 
Eremiten auf dem Braöevoberge. Er las die Messe 
und tat Bussübungen mutterseelenallein, wie schon 
ein heiliger Mann. Das Volk gehorchte seinem Bäte 
und fürchtete Gott . . . Dazumal war dies bos¬ 
nisches Gebiet als noch Kuljen der Ban auf Erden 
wandelte. Die Herren besassen bloss die Stadt und 
einige Ackergrüude um die Stadt herum. Hierher 
verstieg sich niemand und keiner wagte es, uns zu 
belästigen, im ganzen aber zählten wir unser kaum 
hundert Seelen . . . Das Dorf dort oben, das hiess 
Propagje, hier unten aber war Dickicht und Ge- 
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strüpp, alles mit Wald bewachsen. — Eines Tages, 
an einem Sonntag war es, erhob sich zeitlich morgens 
Obrnd Ivankovic, um zu pürschen. Der Rüde dringt 
gerade hier ins Dorngestrüpp ein und fängt ein Ge¬ 
bell und Geheul an, als ob er da einen Dachs auf¬ 
stöberte. Mit Müh und Not wälzte er sich aus dem 
Ried heraus und nass war er über und über mitten 
am Hundstage, während die Sonne glühend brannte 
und die Erde Risse und Sprünge bekam. Dein Obrad 
nicht faul, mäht jene Seerosen, den Ginster und das 
Röhricht nieder, arbeitet sich hartnäckig durch und 
wie er weiter kommt, stösst er auf ein so kaltes 
Wasser, dass dir davon die Zähne erstarren. Trinkst 
du davon, selbst wenn jäh, so befällt dich nur ein 
Hunger und Schaden wirst du davon weiter keinen 
haben. Weit und breit in sieben Pfarren gibt es 
kein gesünderes Wasser. — Und so kam es, dass 
sich hier herum einige Familien ansiedelten und da¬ 
nach erhielt auch der Ort den Namen Trsteno oder 
Cannosa, Röhricht, nach dem Rohre trst, canna, von 
dem ein Überfluss um das Wasser umher wuchs. 
Hier umfasste man später mit Steinen den Brunnen 
und ein gewisser Ninoe Dobraginiö brachte aus Kon¬ 
stantinopel drei Platanen her und setzte sie ein, doch 
eine verschwand, und an ihrer Stelle siehst du dort 
jenen dicken Kastanienbaum!,— Vor vierhundert 
Jahren bestand auch nicht der Giardino des Edel¬ 
mannes, gepflanzt aber hat ihn, wie die Sage geht, 
Junker Ivo Vuöetiö, unser erster Grundherr. 

Noch aber habe ich dir nicht einmal die Hälfte 
der Messe erzählt. Dort oberhalb des Wassers, wo 
jene Mauer steht, befand sich ein Seerosenried. Eines 
Morgens entsteht eine ungewöhnlich heftige Über- 
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flutung, dass, Gott vergebe es mir, jener Genosse 
(der Teufel) beinahe alles davon schwemmte. Plötz¬ 
lich flammte die Sonne auf, alles hier herum be¬ 
ruhigte sich und als erste fand sich da am Wasser 
Döbra, Dragkos Frau, ein. Das war eine gute Seele, 
wie es solcher heutigentags gar wenige mehr gibt 
Auf einmal erblickte sie auf dem Dornstrauch eine 
Helligkeit, gleichsam als brannte ein Feuer, wie sie 
aber hinzuschaut, so ist es das Bild, ihr sei Gnade 
und Euhm, der gebenedeiten Fraue, jenes selbe Bild, 
das sich gegenwärtig dort im Kirchlein mitten auf 
dem Altäre befindet. Döbra sank in die Knie und 
rief aus ihres Herzens Tiefe aus: O hilf du uns, 
selige Gebärerin Gottes, unsere Beschützerin, leih 
uns deinen Beistand so bei Tag und bei Nacht! — 
So rief sie schmerzbewegt aus, und schon nahte auch 
das gottergebene Volk. Als erster trat der Eremit 
Nikifor heran und trug unter Gesang gottgefälliger 
Lieder das wundertätige Bild ins Heiligtum der heiligen 
Ärzte über. An diesem Tage fand eine grosse Gast¬ 
feier unter allgemeiner Freude statt. Das geschah 
am Vorabend der gebenedeiten Fraue vom Schnee. 

Am anderen Tag, am zweiten Juli war’s da war 
jenes wundertätige Bild verschwunden, der Eremit 
fand es im Kirchlein nicht mehr vor. Traurig wan- 
derte und irrte er nach allen Richtungen umher, in¬ 
dessen entdeckte jene selbe Greisin das Bild, artig 
an der kleinen Talmulde da oben hinter dem kalten 
Quell angelehnt. Rings umher in der Mulde war 
ein Stück vom Boden mit Schnee bezeichnet, gleich¬ 
sam als wäre der Grundriss eines kleinen Häus¬ 
chens damit abgesteckt. Zum Überfluss erschien nachts 
der Greisin die gebenedeite Fraue und eröffnete ihr 
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den Wunsch, dass die gottliebenden Christenmenschen 
allda ein Kirchlein erbauen sollen. Und da geschah 
es, dass man mit Hilfe reicher, zufliessender Beiträge 
auch eine Stiftung erbauen konnte. Was man je¬ 
doch tagsüber erbaute, das stürzte nächtlich wieder 
ein, dabei aber fand sich immer wieder das Schnee¬ 
zeichen an den vier Ecken vor, ganz so wie früher. 
Das war das Wunder Jungfrau Marias. 

Endlich ward die Kirche nach den Schnee¬ 
zeichen erbaut und zum Schluss fügte man noch den 
Dachvorbau an, damit darunter Wanderer und fromme 
Bittgänger Zuflucht haben mögen. Klein weise kam 
Canuosa auf die Beine, um die Kirche herum ent¬ 
wickelte sich auch ein Handel, — doch man be¬ 
leidigte Gott in seiner Gnade .... Auf einmal ver¬ 
schwand von neuem das Bild aus dem Kirchlein und 
betrübten Gemütes suchten sie überall danach, und 
endlich dort war es in der kleinen Höhle oberhalb 
des gutherrlichen Giardinos. Die Gnadenfrau er¬ 
schien nämlich wiederum im Traume jener guten 
Seele, der Greisin und verkündete, sie habe sich um 
unserer Sünden und Lästerungen willen entfernt. 
Das Volk solle fasten und zu Gott drei Tage lang 
beten und sobald Gottes Barmherzigkeit es gestatte, 
werde sie wieder ins Kirchlein am Brunnenquell zu¬ 
rückkehren. 

Also geschah es auch, und so findest du jene 
Wundertäterin auch noch bis auf den heutigen Tag 
dort vor. Wer zerknirscht in Not und Drangsal 
angstvoll zu ihr aufschrcit, dem gewährt sie Er- 
hörung und einmal hat sie sogar die Blutsauger, die 
Türken auseinandergejagt, das war dazumal, als sie 
unser Cannosa ausrauben und plündern wollten. Sie 
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•erwartete sie zu Petkovaöa, zwischen Cannosa und 
Ora^ac und schmetterte sie mit einem riesigen Stock 
zu Boden nieder. Sie trat da gleich einer Heldin 
der Vorzeit auf, und schau, wenn du wissen willst, 
wie man davon zu Konstantinopel erfuhr: Zu Kon¬ 
stantinopel weilte Kapitän Radovan Tomagevic und 
durch irgend einen Zufall kam er vor den Vezir. 
Er erzählte ihm, er stamme aus dem Gebiet von 
Ragusa, und zwar aus dem Dorfe Cannosa, worauf 
der Vezir zu ihm: Ei, mein Söhnchen, ich war so¬ 
wohl in Bosnien als auch im Herzogtum, doch dort 
in Gesichtweite von Cannosa erscheint dir auf ein¬ 
mal eine fürchterliche Vettel, um mein ganzes Heer 
in Verwirrung zu setzen und trieb sie über den 
Berg zurück . . . Ich weiss selber nicht, was da ge¬ 
schah, — ja, lebt euch noch jenes Schwertweib? 
Und jetzt noch klappern mir die Zähne vor Ent¬ 
setzen, und wahrhaftig, ich bin doch in Kriegszügen 
und auf Schlachtfeldern ergraut . .. 

Der Jüngling unterbrach die gesprächige Frau 
Radaöa: Ich heisse Nikolica Grediö. Ich will der 
Gnadenfraue ein Gelübde tun. Fleh zu ihr, gütige 
Greisin, auf dass sie mir die gute Therese, mein 
Liebtraut, vom Bösen erlöse! 

Die Alte darauf: O, du mein Kind, teuerster 
Junker, sie schmückt uns die Jungfrau Maria, die 
ziert mit Seide und Samt die Kirchen uud Altäre 
aus . . . O, verleih ihr deine Hilfe, du unsere Für¬ 
sprecherin! 

Das Bildnis der Gottesmutter will ich in Gold 
fassen, mit Perlen ausschmücken, der ganzen Welt 
im Ost und West, im Kord und Süd die Wunder¬ 
taten der Gnadenfraue verkünden, feiern den hehren 
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Namen Marias der Jungfrau . . . Erbarme dich 
meiner, o, du Helferin der Christenheit! 

Darauf die Greisin: Bet nur von ganzem Her¬ 
zen, o Kind, auf dass sie dich erhöre! 

Ja, gütiges Weib, ich tu es. Ich werde das 
wunderschöne Bild meiner Therese malen und dieses 
Engelein im Marienkirchlein auf stellen, damit jeder 
erschaue, was für ein Wunder die erhabenste Fraue 
vollbrachte, indem sie mein Herzlieb aus der Ver¬ 
suchung befreite . . . 

Nicht doch, o Söhnchen, ein Menschenbildnis 
darf nicht neben dem Bild der Mutter Gottes stehen, 
das will Gott nicht . . . Gelob vielmehr dein Herz 
und die Mutter Gottes wird dich erhören! 

Da eben ertönte im Giardino das Glöcklein zur 
Erhöhung, die Greisin sank in die Knie und hörte 
im Geiste die Messe mit an. Der Maler schenkte 
dem sichtlich keine Aufmerksamkeit, sondern wandte 
sich seiner Arbeit zu, um das begonnene Werk aus¬ 
zuführen. Die Greisin blickte ihn ab und zu mit 
Traurigkeit an. Ihr Blick war geheimnisvoll, und sie 
schaute im Geiste die Zukunft voraus, wie es ja zu¬ 
weilen geschieht, dass unsere Seele unbewusst ein 
grosses Geheimnis in sich birgt, das niemand zu ent¬ 
rätseln vermag, das uns aber mit dem Schauer der 
Vorahnung kommender Dinge erfüllt. 

Der Palazzo Andrea Bratuttis befindet sich am 
Prijeko in der Nähe des Klosters der Minoriten. 
Wenige solcher Paläste stehen in Ragusa. Gebaut 
haben daran noch zu Zeiten seines Grossvaters 
italienische Baumeister. Die ausgemeisselten Zieraten 
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gleichen einer feinen Stickerei, und die Fenster sind 
mit Steinblumen geschmückt, wie Paläste mitten in 
Venedig. Von den Seiten sind Säulen und Säulchen 
und zwei herrliche Terrassen gleich wie Redner¬ 
kanzeln in der Kirche. Über dem mächtigen Ein¬ 
gangstor prangen zierlich verschlungene Rebengeranke 
und dazwischen sagenhafte, mit Pferdehufen versehene 
Waldfanggen neben mancherlei Schmuck anderer Art. 
Innen glaubt man sich in einen Kaiserpalast versetzt: 
alles von lauterem Gold und Silber strotzend, Seide 
und Sammt erschimmert in schillernden Farben und 
riesige Venezianer Spiegel strahlen märchenhaften Glanz 
aus. Ringsherum hängen an den Wänden kostbare 
Gemälde, und auf dem Estrich breiten sich persische 
Teppiche aus. Welche Pracht und Herrlichkeit! 
Endlose Schätze aus allen Ländern angehäuft! Solcher 
Leute gibt es nur wenige selbst zu Genua und zu 
Venedig. Sie scharren das Gold zusammen, wissen 
selber nicht, was sie alles im Besitz haben und hegen 
nur das eine Bestreben, Grossgrandbesitzer zu wer¬ 
den. Das genügt, um in der Stadt das grosse Wort 
zu führen ... 

Die Edelfrau Lukre ruht auf grünplüschenem 
Kanapee, neben ihr sitzt im Sessel Frater Bono, der 
Minorite, dann stehen beim Fenster Isaak Pinto, 
Herr Andrea, Vincenzo und Eufemia — die einzige 
Tochter. Bis dahin blätterte Pinto in einem gross¬ 
mächtigen Buche und legte dem Gebieter dar, wie 
viele Dukaten er aus Bosnien, wie viele aus der 
Levante, aus Livorno, wie viele aus Zypern usw. 
eintreiben werde; im Ganzen dürften es fünfzigtausend 
Dukaten sein . . . 

Darauf bemerkte Frater Bono: Und da, o Herr, 
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suchst du noch so viel nach Ausflüchten, es fiele 
dir auch diesmal schwer, dreissigtausend Dukaten für 
die Auslösung von Sklaven in Tripolis auszusetzen! 
. . . Nur zu viele sind ihrer an schweren Krank¬ 
heiten und an der Seuche gestorben, und einige haben 
auch auf Pfählen in Qualen geendet! . . . Das möge 
dir auf Rechnung deiner Seele geschrieben werden! 
Noch jetzt überläuft mich vor Grauen ein kaltes 
Fieber! . . . 

Der Edelmann will etwas entgegnen, aber Pinto 
fällt ihm ins Wort: Doch wird uns das Metall in 
Bosnien gut kommen . . . Dort sind die Erzgruben 
in schlechtem Zustande, es ist auch die Aufstellung 
einer neuen Militärmacht unerlässlich, wir benötigen 
Bergarbeiter aus Sachsen, denn unsere eigenen Leute 
sind in solchen Arbeiten Neulinge. So steht die 
Sache, o Gebieter! 

Darauf bemerkte Frau Lukre: Ununterbrochen 
schleppt man volle Karavelen mit Schätzen her, im 
Hause aber hat man bar keinen abgeschliffenen Mez- 
zanino vorrätig, dass es ein Jammer ist! ... Pinto 
sucht Geld zu erschnappen zu Erzschürfungen in 
Bosnien, Andrea für Pelze und Wachs, Frater Bono 
für Sklaven, Vincenzo möchte für Ferdinand Münze 
herauskitzeln, um die Verfolgung der Lutheraner zu 
betreiben, für mich Ärmste aber und für diese Kleine 
bleibt niemals auch nur ein abgeschabter Pfifferling 
übrig! Mein Lieber, so geht die Wirtschaft in diesem 
Hause nicht mehr weiter! Das Handeltreiben ist ja 
eine schöne Sache, doch die Nächstenliebe muss bei 
uns selber anfangen . . . 

Frau Lukre gehabt sich wie eine Königin. Be¬ 
kleidet ist sie von oben bis unten in ein schweres 
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mit roten Blümlein ausgeschmücktes Seidengewand, 
um den Hals trägt sie eine goldene mit Diamanten 
unterbrochene Kette, in den Ohren Perlenohrgehänge, 
jede Perle von Haselnussgrösse und an den Händen 
gar kostbare Ringe, so dass sich Demant an Demant 
reiht. Nicht einmal zu Venedig gibt es eine Edel¬ 
frau, die sich so aufdonnert und breit macht. Von 
der gleichen Art ist auch ihre Tochter. Sie schaut 
zwar schwächlich und ausgemergelt aus, aber die 
Mängel des Leibes verschwinden fast unter der auf¬ 
gebauschten roten Seide, den Korallen schnüren, Perlen 
und Edelsteinen. Während das fürnehme Fräulein 
ausgedörrt wie ein Rasiermesser, bleich und schütter¬ 
haarig dasteht, ist die Mutter wohlgemästet und im 
Gesicht blutunterlaufen. Ihre Sprache ist scharf und 
spitzig wie die eines Kaufherrn, und zum Überfluss 
erhöhen ihren Reiz noch schwarze Schnurrbärtchen. 
Es ist wahrhaftig eine Sünde, dass Frau Lukre kein 
Mannsbild ist. — Hundert- und Tausendmal hielt 
ihr dies Andrea schon vor, wenn sie sich ihrer 
Gepflogenheit gemäss vor fremden Leuten in seine 
Männergeschäfte hineinmengte. 

Frater Bono räusperte sich, blickte auf den 
Estrich nieder und begann wieder, als ob es ihm 
schwer fiele, zu reden: Ich bitte Euch, ich bitte Euch 
gar schön, ärgert Euch nicht gar so viel über Euren 
Verwandten; denn er fällt Euch am allerwenigsten 
zur Last. Frater Bono ist doch nur ein Mönch und 
jeder weiss, dass der Hl. Franziskus bloss über einige 
Hanfstricke und Fastenspeisen gebietet. Wir armen 
Leute betteln wieder für Arme und den kenne ich 
nicht, der das Herz hätte, uns, wenn wir die Hand 
ausstrecken, ohne jede Gabe von der Türe wegzu- 
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jagen! ... In allernächster Zeit gibt es hier im 
Hause zwei Freudenfeste, und wollt ihr Herrschaften 
in Freude schwelgen, während sich fünfzig Mütter 
aus Herzeleid nach ihren Kindern in Gram ver¬ 
zehren? . . . Das will ein Gott nicht, das kann nicht 
ungerochen geschehen. Das Gold ist geschaffen, um 
der Armut aufzuhelfen; um den Elenden und Leid¬ 
beladenen die Tränen zu trocknen, nicht aber, dass 
wir es verschlingen. In der Hölle giesst man den 
Verurteilten flüssiges Gold in den Kehlenschlund 
hinab! — 

So redete sich der Frater förmlich in einen 
Zorn hinein. Seine weissen Haare spielten ihm wie 
erregt auf dem Haupte, und sein Blick irrte bei auf¬ 
gezogenen Brauen bald zu Vincenzo und bald zu 
dessen Mutter hin. Die Übrigen übersah er gleich¬ 
sam und insbesondere Pinto, den er völlig wie Luft 
behandelte. Inzwischen wisperte Eufemie etwas Vin¬ 
cenzo zu, und der biss sich gewohnheitsmässig an den 
Lippen und hob den Degen, damit er nicht unglück¬ 
licherweise auf den Boden auf schlage, als ob er ein 
Gelübde abgelegt, kein unhöfisches Wesen zu Ra- 
gusa zu zeigen, und wäre es auch nur im Eltern¬ 
hause gewesen. — 

Andrea kraute sich diesmal bäuerlich hinters 
Ohr, als wenn es ihn da juckte, hüstelte, kraute sich 
wieder, schaute auf seine Frau und sagte furchtsam: 
Frater Bono gehört zu uns, er wünscht unser Bestes, 
er berät uns, er hat unsere Kinder gelehrt, hat unseren 
Vincenzo unterwiesen, die Geschichte des osmanischen 
Reiches zu verfassen, er hat ... Er würde die Auf¬ 
zählung sinnlos noch fortgesetzt haben, doch Frau 
Lukre blickte ihn milde an und ermunterte ihn da- 
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mit, frei herauszu sagen, was ihm das Herz bedrückt. 
Da platzte er fröhlich heraus, als ob ihm eine Last 
von der Brust fiele: Alsdann, wann wir die Hoch¬ 
zeitsfeier in der Familie haben werden, hernach, Pinto, 
wirst du drei Tage nach dem Fest des hl. Blasius 
zu Händen des Frater Bono (er fing stark zu hüsteln 
an) dreissigtausend Ragusäer Dukaten aus¬ 
zahlen! 

Vor Qual kaute er an seinen Nägeln, Pinto 
aber kam es vor, als würde die Erde durchbrechen. 
Vincenzo, der bis dahin geschwiegen und wie unwill¬ 
kürlich starr auf Frater Bono und auf Pinto schaute, 
warf ein: Erfahren morgen davon wenigstens Herr 
Ivo, Therese, Don Tomo und .... Eufemie aber 
schloss den Satz ab: Und Lukga? . . . Die Mutter 
lächelte befriedigt und stolz im Bewusstsein, dass 
nun ihre Tochter eine Edelfrau werden wird. Das 
verstand Pinto ganz gut, und er blickte auf sie, als 
ob er sie bedauerte, denn sie war von Brgat, und 
nun soll sie zur Edelfrau emporsteigen . . . Vollends 
zufrieden war Frater Bono, weil er ein gutes Werk 
durchgesetzt hatte. — Nach langem Nachdenken hub 
Pinto an: Weiss nicht, werde wohl nach des Ge¬ 
bieters Willen das Metall aufzählen, doch ist dies 
ein Geschäft des Procuradore von der hl. Marien¬ 
kirche, da mengt sich aber Frater Bono hinein . . ., 
der will Dukaten zur Sklavenauslösung abschicken 
. . ., das ist denn doch die Aufgabe des Procuradore, 
von der hl. Marienkirche . . . 

Ein wenig ergrimmt sagte Frater Bono zum 
Hebräer: Das ist ein Geschäft und eine Aufgabe eines 
jeden Christen, eines jeden guten Menschen, hier wird 
nicht geschachert! . . Er hielt inne. Die Ragusäer 
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Wohlerzogenheit gab es nicht zu, jemand zu belei¬ 
digen, und wäre es auch nur einen Spaniolen, einen 
Juden. Keck entgegnete ihm Pinto: Legt vorher 
eueren hohen christlichen Herrschaften das Hand¬ 
werk mit dem Sklavenhandel, dann erspart Ihr euch 
den Sklavenioskauf. Du Mönch, steuerst dem Übel 
nicht, du machst bloss den Schacher für die Händler 
gewinnbringender, von meinem ehrlichen Geschäft 
verstehst du aber nichts . . . 

Um dem drohenden Wortstreit ein rasches Ende 
zu bereiten, bemerkte Frau Lukre scherzhaft: Frater 
Bono, meine Kinder da sind recht seltsame Naturen. 
Sie denken und behalten ihre Gedanken für sich zu¬ 
rück! Vincenzo erlernte zu Wien die Sprache der 
Deutschen, die wir die Stummen heissen, und nun will 
auch Eufemia verstummen, was mir gar nicht recht 
ist . . . — Das Fräulein errötete darüber ein wenig. 
Frater Bono gab dem eine feine Wendung: Unser 
Sprichwort sagt angemessen: Wer da schweigt, zwei¬ 
fachen Vorteil treibt! und immer war es noch bei 
uns Brauch, dass die Jüngeren zuhören, wenn die 
Älteren sprechen! — Das hörte Frau Lukre mit 
grösstem Vergnügen an, und ihr schwand allmählich 
das Herz weh um die Dukaten, und auch Andrea 
überwand das Opfer. Nur Pinto stand wie ver¬ 
steinert da, als ob ihn ein Blitzschlag aus heiterem 
Himmel getroffen hätte. Endlich klatschte Andrea. 
Hand an Hand, wie wenn er ein gutes Geschäft ab¬ 
geschlossen und bemerkte: Auch das wäre denn ab¬ 
gemacht! Morgen aber ziehen wir alle, so Gott will, 
nach Cannosa auf die Hochzeit, und auch du, Pinto, 
kommst mit uns mit, denn wir werden dich brauchen!... 
Die Mutter sprach etwas leise zu Eufemia, und das 
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Fräulein tat darüber verschämt. Nur Pinto befand 
sich wegen des Metalles auf dem Kreuzwege. Es 
kam ihm vor als ob die ganze Welt verkehrt und 
das Oberste zu unterst gestürzt wäre. 

Hinter der Halbinsel Punto schoss um die Essens¬ 
zeit ein schnelles Schifflein mit zehn Meisterruderern 
hervor. Im Schiff lein befanden sich als Fahrgäste 
lauter vornehmste Herrschaften. Und zum Zeichen, 
dass auserwählte Gäste herannahen, erdröhnten im 
selben Augenblick zwei Kanonenschüsse unterhalb 
der Halle, über der die Flagge des heiligen Blasius 
weht 

Lukga und Maro eilen ihnen mit einigen Bauern 
entgegen, um sie festlich zu empfangen. Jeder von 
den Bauern hatte hinter die Mütze ein Lorbeerbüschel 
gesteckt, das Gewehr aber mit wohlriechenden Blumen 
und Eichenlaub geschmückt, während Luksa und 
Märo den Edelfrauen reiche Blumenbouquets ent¬ 
gegentragen, insbesondere für Frau Lukre und Eu- 
femia. Ungezählte male jauchzte der Onkel Kanoni¬ 
kus auf und tat so begeistert, als wolle er damit 
ausdrücken: Du würdest dich noch auf deine alten 
Tage hin verheiraten, hinderte dich daran dein Hals¬ 
kragen und dein Kollare nicht! — Er rennt im 
Hause umher und erteilt überall Weisungen, so aber 
betrug er sich niemals vorher. 

Die Junkerlein bereiteten den Gästen den präch¬ 
tigsten Empfang, und unter Gewehrgeknatter stiegen 
sie die Anhöhe hinan. Eufemie fuhr jeden Augen¬ 
blick erschreckt zusammen, doch Märo redete ihr jede 
Furcht aus und ermunterte sie zur Fröhlichkeit. Vor 
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dem Eingang zum Giardino erwarteten die Gäste so¬ 
wohl der Kanonikus als auch Herr Ivo, und sie 
drückten die Hand zuerst Lukrezien, Eufemia, Andrea 
und sodann auch den übrigen Edelherren, deren Be¬ 
kanntschaft wir zum Teil bereits im kleinen Rate ge¬ 
macht, als man dort von Luther und den Lutheranern 
verhandelte. 

Herr Ivo ist ein schmächtig Männchen mit 
schwarzem Bärtchen und mit einem Haar, so dunkel 
wie ein Rabenflügel. Im Gehen trippelt er hastig in 
seinen Stieflettchen, seine Hände sind klein und 
lilienweiss, die Augen aber von einer ungewöhnlichen 
Lebhaftigkeit und in allem und jedem offenbart sich sein 
edelmännisches Geblüt und seine adlige Abstammung. 
Auch LukSa ist ihm ziemlich ähnlich, nur etwas auf¬ 
geschossen. Märo gleicht der Mutter, und zwar so 
sehr, als ob du einen roten Apfel in zwei Hälften 
geschnitten hättest. 

Alle Herrschaften verfügen sich in den grossen 
Saal, wo rund herum an den Wänden die Bildnisse 
der Hausältesten und der Hausfrauen und in der 
Mitte der Stammbaum hängt, der bis zur Entsteh¬ 
ung von Ragusa zurückreicht. Am Fusse des Stamm¬ 
baumes sitzt ein greiser Landmann und hütet in 
einem Haine nahe der Stadt eine Herde weisser 
Schafe .... Alles im Saale ist von gediegener Güte 
ohne Uebertreibung, alles verrät den edlen Geschmack 
des Besitzers. 

Frau Veronika mit ihrem Töchterlein empfängt 
nun die Gäste und begrüsst jeden mit einem trau¬ 
lichen liebenswürdigen Worte. Die Herren nahmen 
da eine kleine Stärkung zu sich, wie man sie Reisen¬ 
den zu reichen pflegt, ein Tröpfchen Malwasia, 
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Hohlhippen, Cotogni und sonstiges im Haus be¬ 
reitetes Backwerk. Inzwischen zeigte das Glöcklein 
am Kirchlein den ersten Kniefall bei der grossen 
Messe an. 

Jetzt nähert sich zum ersten Mal Vincenzo der 
schönen Therese und bietet ihr den rechten Arm an. 
Sie nahm ihn an, erbleichte aber wie der Schleier, 
der ihr das Antlitz verdeckte und sprach kein Wört¬ 
chen als stünde sie neben einem Verstorbenen. Das 
war kein Beringungsfest, eher ein wüster Totenschmaus 
zu nennen. 

Frau Veronika entging nichts von diesem Vor¬ 
gang, doch war sie, Gott sei es geklagt, zu sehr von 
der aufrichtigen Herzensgüte ihrer Therese durch¬ 
drungen, sie werde alles über sich ergehen lassen, 
nur um der Welt nicht zu missfallen .... Junker 
Lukga ist um einen Gesprächsstoff verlegen, und da 
wispert er Eufemia ins Ohr, er habe zu Cannosa be¬ 
reits einige Idyllen Theokrits ins Serbische über¬ 
tragen, doch scheint die Leistung auf das Fräulein 
nicht den geringsten Eindruck zu machen, und ihre 
Blicke haften auf Frau Veronika und auf dem adlig 
vornehmen Auftreten der schönen Therese. Obwohl 
nämlich Therese so traurig drein schaut, so erglänzt 
dennoch ihr Gesicht in einem Schimmer herzge¬ 
winnender Liebenswürdigkeit. Vincenzo richtet an 
sie manch verbindliches Wort, sie aber nickt bloss 
leise mit dem Kopf, gleichsam blos3 aus Höflichkeit, 
um ihm zu danken. 

Nach dem Evangelium predigte Don Savko vom 
Lehrer der heiligen Kirche, vom grossen Hieronymus, 
der einst voll Verachtung alle Herrlichkeiten und 
Nichtigkeiten dieser Welt von sich warf, um in einer 


Digitized by 


Google 



48 


Höhle über die Majestät Gottes und die Pflichten 
der Menschheit nachzusinnen. — Den Eltern redete 
er scharf ins Gewissen, sie wären vor Gott und den 
Menschen für die Erziehung ihrer Kinder verantwort¬ 
lich, dieweil ja die Kinder nicht dazu erschaffen sind, 
auf dass wir sie für unsere irdischen Zwecke ernie¬ 
drigen, und es sei eine uns christlichen Eltern aufer¬ 
legte Pflicht, die Kinder zu veredeln, damit sie zu¬ 
sammen mit uns zu würdigen Erben des himmlischen 
Reiches werden. Wer da das Herz seines Kindes 
vernichtete, würde damit den Tempel Gottes ver¬ 
nichten und sich unwert erweisen, dass sich seiner im 
Augenblicke des Todes Gott erbarme . . . Darüber 
erging er sich des Langen und insbesondere verstand 
ihn Don Torna, worauf er damit abziele. Er hätte 
ihn dafür am liebsten zermalmt, mit den Blicken 
würde er ihn, womöglich, verbrannt haben, doch 
Frater Bono billigte im Herzen die Reden des guten 
Hirten, weil er seine heiligen Pflichten weder vor 
dem Golde noch vor dem herrschaftlichen Pompe ver¬ 
nachlässigte; er handelte nach den Geboten Christi; 
ein verhärtetes Herz jedoch ist härler als der Dia¬ 
mant, nach dem es heisse Begehr trägt, und dem zu 
Stein gewordenen Herzen erscheint die Rettung der 
Seele als eine unsichtbare Kleinigkeit auf dieser 
Welt . . . — 

Therese dankte Gott, dass wenigsten zwei Seelen 
hienieden mit ihr Mitleid fühlten . . ., der Mutter 
aber verzieh sie, weil sie nicht die Kraft besass, 
diese menschliche Nichtigkeit von sich abzuschütteln. 

Die Messe endigte und nach der Messe erfolgte 
die Beringung und die Entgegennahme der Glück¬ 
wünsche. Das alles vollzog sich nach der Etikette, 
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wie schon irdischer Brauch, bei dem das Herz das 
ewige Lied der Liebe nicht mitsingt. 

Niemand sah Nikolica, er aber sah alles vom 
Lorbeerhain aus, und es war ihm, als ob man sein 
wundes Herz vierteilte .... Er beklagte bloss Theresen, 
und schaute auf sie hin wie auf eine selig Ent¬ 
schlafene. Es kam ihm vor, als wäre jenes Ange¬ 
sicht das einer Paradiesbewohnerin, und gerade so 
gedachte er sie auch zu malen, zum Andenken guter 
Seelen, die der Fürtrefflichen und Edlen, doch Un¬ 
glücklichen einst gedenken würden ... So unbe¬ 
merkt von den andern sann er nach, und das Weinen 
erstarb ihm in der Kehle . . . 

Vor dem Mahl, während des Gottesdienstes be¬ 
fasste sich Pinto recht umständlich mit einer Schreiberei 
und Berechnung, nach der Messe aber begaben sich 
unauffällig ins Kontor des Grundherrn: Andrea, Herr 
Ivo, Don Tomo, Herr Maroe Saraka und Page Zu- 
zoriö. Sofort verlas Pinto halblaut den Vertrag und 
drückte zwei Petschaften darunter. Danach unter¬ 
schrieben der Reihe nach ihre Namen: Andrea, Herr 
Ivo und hierauf die zwei erwähnten Zeugen. 

Als dies erledigt war, bemerkte Andrea: Und 
nach dem kommenden Festtag des heiligen Blasius, 
nach der Trauung unserer Kinder, wirst du, Pinto, 
an Herrn Ivo in Gegenwart dieser zwei ehrenwerten 
Zeugen fünfzigtausend Ragusäer Dukaten auszahlen, 
er jedoch wird mir als Gegengeschenk jenes grosse 
Haus mit dem Wappen der Bassegli an der Pust- 
jerna übergeben. Alles dies, Pinto, wie es einge¬ 
schrieben steht und in zwei Abschriften vorliegt. Die 
eine davon nimm du, Herr Ivo, diese andere aber 
bleibt für mich zurück. 

Vuletid, Zwei Novellen. 4 
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Auch die Edelfrauen wussten von diesen Kleinig¬ 
keiten, doch stellten sie sich so, als hätten sie davon 
keine Ahnung, um die übrigen aber bekümmerte man 
sich nicht, wie ja derlei nicht zu den Geschäften der 
Jugend gehört, und so erledigte man dies alles ins¬ 
geheim, so dass es der Unterhaltung keinen Abbruch 
tat und dies herrschaftliche Mahl nicht störte. 

Die Tafel war aufgestellt, und die Gäste setzten 
sich nach Rang und Alter nieder. Den Ehrenplatz 
nahmen der Edelmann Andrea und die Edelfrau 
Lukretia ein, und gleich neben ihnen war der Sitz 
der Verlobten. Das Gespräch drehte sich um alles 
mögliche. Der Kanonikus erhob bis in die Sterne 
Vincenzo, weil er so vortrefflich aus dem Arabischen 
die Historie dei cinque re ottomani übersetze, welche 
Arbeit er dem Kaiser Ferdinand zueignen werde. 
Und Vincenzo fügte hinzu: Die erleuchtetste Krone 
geruhte mich gnädig in Audienz zu empfangen, und 
ich durfte ihr einige Bruchstücke daraus vorlesen . . . 

Hierauf ergriff Herr Ivo das Wort: Das dient 
uns zur Ehre, das ist unser Stolz, zunächst dir, mein 
Söhnchen, deinen Eltern und dann meinem gesamten 
Heime! In diesem Sinne trinke ich auf das Wohl 
des wackersten Freundes, des Edelmannes Andrea, 
der Edelfrau Lukrezia — und unserer teueren Kin¬ 
der! Füge es Gott, auf dass unsere Freundschaft 
erstarke und zum Vorbild den übrigen Brüdern diene, 
den ehrenfesten Grundherren der alten und mächtigen 
Stadt Ragusa! Auf dein Wohl, ausgezeichneter und 
wackerster Bruder! 

Andrea entgegnete: Hab Dank, o Freund, gebe 
es Gott, dass unsere Schiffe allezeit nach östlichen 
Gegenden segeln und unter der stolzen Flagge des 


Digitized by AjOOQle 



51 


heiligen Blasius heimkehren sollen, gehäuft voll Gold¬ 
barren, Silber, Korallen und ungesponnener Seide! 
Gebe es Gott, dass unsere mutigen Jungen in Ge¬ 
sundheit und Freuden aus Novo Brdo, aus Kotorac, 
aus Dubravnik und anderen Erzgewerken im stolzen 
Bosnalande wieder heim finden, alle miteinander fröh¬ 
lich zur altgewohnten heimischen Schwelle, alle ge¬ 
sättigt mit nahrhaftem Brot und schillerndem Rot¬ 
wein! ... So geschehe es, so Gott will und das 
Heldenglück! Auf euer Wohl, Ihr Helden! Auf 
eure Gesundheit, Kinder! 

Dann bemerkte Don Tomo: Deine Rede möge 
man in Gold schmieden, o unser Edelmann Andrea, 
wahrhaftig, du weisst es, worin die wahre Macht 
unserer Stadt Ragusa beruht! Dein Vincenzo soll 
uns gegen die verruchten Lutheraner verteidigen, und 
so wird uns in Gottes Namen unser Glück auf Blumen¬ 
kelchen singen und immerdar wird unser heiliger Blasius 
in machtvoller Rechte die ruhmreiche Stadt Ragusa 
behalten und nun und nimmer erlauben, dass sich 
uns von der Meeresseite aus nähere der blutsaugende 
Löwe ... 

Er hätte noch weiter gesprochen, doch Frater 
Bono erhob sich rasch, um dem Kanonikus die Rede 
zu unterbrechen, weil ja hier unter den Gärten auch 
Ser Anzolo Barbarigo, der Venezianer Patrizier, der 
jüngste Freund des Herrn Ivo weilte und der Italiener 
verstand auch etwas von unserer Sprache. 'Also hub 
der Minorite an: Das Menschenherz ist, wenn Gott 
darin herrscht, allezeit ruhsam, das ist der Thron des 
heiligen Geistes, wenn aber zwei Herzlein zueinander 
in Liebe erglühen, so begleitet sie Gottes Segen bis 
ins vierte Geschlecht. Und also wünsche ich auch 
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unserem Brautpaare Frieden und Ruhe, auf dass sie 
sich vereinigen und ein Leben in echter, rechter Liebe 
verbringen mögen! . . . 

Da erscholl vor dem Kirchlein eine Musik von 
Trommeln, Geigen, bulgarischen Mandolinen, Flöten 
und anderen Zigeunerinstrumenten. Ser Anzolo ver¬ 
meinte, es wären dies Kalabreser oder andere Italiener, 
das heisst, es erklang so, als ob es irgendwelche 
Künstler dieser Art wären. Sie spielten die be¬ 
kannten Weisen auf: ,An der Donau grünt die Au‘ 
... — ,Meine Liebste taten sie verhandeln — Mit 
dem Ungeliebten sie verhandeln — Ach, ihr Herz 
zerspringt vor Schmerz in Stücke! 1 . . . Therese eilt 
zur Mutter hin, denn alle Gäste erhoben sich von 
der Tafel. Sie lehnte ihr herrliches Haupt an der 
Mutter Busen, gleich als ob sie vor Gram und Leid 
aufschreien müsste. Da begann mit heller Tenor¬ 
stimme ein Zigeuner zu singen: 

An dem Quell, umrankt von Trauben, 

Steht ein Paar wie traumverloren, 

Für die Liebe auserkoren, 

Pocht ihr Herz in Flammenglut .... 

Theresen schwanden die Sinne, und sie sank 
der Mutter in den Schoss, als sie jenen Schmied, 
den Zigeuner erblickte, wie er in den Saal herauf¬ 
kam, um bei den Herrschaften ein Almosen zu er¬ 
betteln. * Und wie verwirrt, wusste er nicht, an wel¬ 
chem Ende anzufangen. Er näherte sich Vincenzo, 
und der beschenkte ihn mit einem gelben magya¬ 
rischen Dukaten. Darauf der Zigeuner: Das genügt 
mir, junger Herr, von der einen Seite schwebt mir 
das Bild deines Herzens und von der anderen das 
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Merkmal deiner Seele vor! . . . Die 
vermochten seine Rede nicht ganz zu verstehen, weil 
er zuviel zigeunerische Worte dazuquackte, doch nur 
zu gut hatte ihn Frau Veronika verstanden. Wie 
wird ihr so ach und wehe ums Herz! . . . Der 
Zigeuner verschwand und seine Gesellschaft mit ihm, 
durch den Giardino widerhallte bloss das Lied: 

Wehe mir, der Mutter einzigen Blüte! 

Finsternis umdunkelt mein Gemüte; 

Meinen Liebsten raubt man mir voll Tücke, 

Nimmer darf ich folgen meinem Glücke! 

Die Dienerschaft und der Hausmeier rennen den 
Zigeunern nach, um sie zu züchtigen, doch die waren 
im Nu wie weggeblasen, unter der Platane am Brunnen¬ 
quell steht jedoch jener Maler und blickt sinnend 
hinab zum Giardino. Ein Bild hatte er bereits er¬ 
dacht, und rasch fasst er den Vorwurf zu einem 
zweiten . . . 

Das Festmahl ward auch aufgehoben, nur etwas 
unschicklich und in Verstimmung; denn Theresen 
umnebelte etwas den Kopf, und sie sprach verworrenes 
Zeug vor sich hin. Die alte Dienerin von Podi- 
motsko wusste guten Rat, nur hörte die Herrschaft 
nicht darauf. Sie sagte zu den anderen Frauen: Die 
Zigeuner haben sie verzaubert. Da gibt es nur ein 
Mittel. Man soll sie zu Don Savko in die Kirche 
führen, ein Glas mit Wasser füllen und in das 
Wasser ein Knochenstück vom Gebein des Kirchen¬ 
heiligen hineintun. Steigen Blasen auf, so ward sie 
verzaubert oder sie ist in Virgils Zauberkreis einge¬ 
treten. Ins Wasser werfe man eine Silbermünze, wasche 
sie hernach mit dem Wasser, und sie ist geheilt! 
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Niemand wird zu Theresen zugelassen, nur die 
Mutter pflegt sie liebevoll, und die alte Dienerin Maria 
murmelt Gebete und das heilige Quihabitat . . . 

Die Herren fassten sich bald und Don Tomo 
schloss, die unverhoffte, grosse Freude habe sie über¬ 
wältigt und ihre Nerven erschüttert, doch Don Savko 
schüttelte dreimal mit dem Haupte, sagte etwas, wie 
nebenher, halblaut zu Frater Bono, grösste die Herren 
zum Abschied und begab sich phlegmatisch zur Mutter¬ 
kirche. — Pinto allein sprach mit niemandem ein 
Wort, doch er begriff den ganzen Zusammenhang 
und als er ein Aufstossen bekam, deutete er es da¬ 
hin, alle seine Schreibereien, Berechnungen, Aufstel¬ 
lungen, und die Verträge wären für die Katz ge¬ 
wesen . . . Grundherr Ivo bewahrte zur Not seine 
Grandezza und geleitete mit Don Tomo seine Gäste 
zur Abfahrt, aber Vincenzo war nirgends zu sehen, 
er war gleich nach Don Savko verschwunden. 

V 

Drei Tage waren verstrichen, seitdem die Zigeuner 
Theresen besehrien hatten. So tuschelte die Diener¬ 
schaft einander zu, die Lehensbauern erzählten ein¬ 
ander den Fall mit Zutaten, und davon entstand in 
den Dörfern eine eigene Sage. Wehe den Zigeunern, 
die es gewagt hätten, sich nun in dieser Gegend zu 
zeigen! 

Zu Cannosa strichen zwei Fremde herum, die 
einander gar nicht begegnen konnten. Ging einer 
nach Popragje hinauf, so war der andere auf 
dem Weg nach Ora§ac oder BrseÖine. Man beob¬ 
achtete sie mit scheuen Blicken, vermochte aber nicht 
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zu ergründen, was sie Vorhaben. Beide trachteten 
unbemerkt, zu Don Savko zu gelangen. 

Es läutete Ave Maria und die Feldarbeiter 
eilten vom Tagewerk heim. Alles begab sich zur 
Ruhe, nur die alte Radaöa hinter der Michaelskirche 
fand keinen Schlaf. Erst gegen zwei Uhr nachts 
wollte sie sich zu Bett begeben, nachdem sie ihr Ge¬ 
bet zu Gott verrichtet, als jemand an die Türe an¬ 
pochte. 

Wer ist’s, von Gott gesandt? 

öffne mir, Mütterchen, es naht kein Leid! . . . 

Das war jener Maler selber. Er trug ein, wie 
über einen Strickrahmen aufgespanntes Ding, doch 
konnte man es in der Dunkelheit nicht ausnehmen, 
was es sei und wozu es dienen soll. 

Da bin ich wieder, gute Seele, du sollst mir das 
Kirchlein öffnen. Ich will dir etwas hinterlassen, und 
du wirst es wie deine Augen im Kopfe, wie eine 
Reliquie bewahren, — wenn ich nicht mehr sein 
werde! . . . 

Die Greisin tastete im Dunkeln nach dem 
Schlüssel am Rechen hinter der Türe, nahm ihn 
herab und folgte dem Maler auf der Strasse nach. 
Noch verstand sie den Sinn seiner Rede nicht, doch 
schloss sie ihm das Kirchlein auf. Das öllichtlein 
im Hängelämpchen verbreitete einen fahlen, zittern¬ 
den Schein, und beim Anblick des heiligen Michael 
und des Satans im Höllenpfuhl sträubt sich dir im 
Halbdunkel das Haar, und Schreck macht dir das 
Herz erbeben! Die Greisin hub ein Vaterunser nach 
dem anderen zu sagen an, der Fremdling dachte je¬ 
doch an kein Gebet sondern begann: 

Du liebst deine Wohltäterin, so nimm denn ihr 
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Bildnis entgegen und . .. (wie unwillkürlich schluchzte 
er dahei auf), und du zeigst es zuweilen guten Seelen. 
Ja, ihr seid dankbaren Gemütes, ihr wisst, was Tugend 
heisst — und gebt euch mit schmaler Brotrinde zu¬ 
frieden, in Arbeit, Plag und Armut bewahrt ihr 
euren Frohsinn . . . Lange Zeiten wird dies Bild 
im St. Michaelskirchlein verborgen bleiben, doch einst 
entsteht ein edleres Geschlecht, das es zu schätzen 
wissen wird, als wäre es aus lauterstem Golde . . . 
Wann einmal die goldene Freiheit ihre Herrschaft 
antritt, wann die Vorurteile dahingeschwunden sein 
werden, dann erst wird unter den Bassegli ein wackerer 
Mann geboren, der Theresen, die Leidbeladene, be¬ 
trauern und ihr Bildnis in seinem Palazzo zeigen, 
sich ihrer stolz berühmen wird als einer wahren Hel¬ 
din, als eines Opfers der Liebe — als einer Mär¬ 
tyrerin . . . Ach, wäre es mir doch beschieden dann 
aufzustehen, um mich an dieser neuen Zeit zu er¬ 
laben, wann sich die Menschen nach Menschlichkeit, 
nicht nach ausgeschwemmten Hohnreden erkennen 
werden . . . Ärmster Nikolica, zu früh bist du auf 
diese Welt gekommen, hast die Menschen nicht be¬ 
griffen und sie dich auch nicht, hast mit deinem 
Pfeil ein unschuldiges Herz zu Tod getroffen! — 
Der Unglückselige wusste nicht, weder wo er 
sich befindet und noch, wie es um ihn steht, sondern 
verlor sich in die ferne Zukunft kommender Zeiten, 
und sein Geist flog schrankenlos durch die Weiten 
dahin. Die Greisin empfand für ihn schmerzliches 
Mitleid und gleich wie eine zweite Mutter sprach sie 
ihm Trost zu: Verricht ein Gebet, o Söhnchen, im 
Gebet -uht Stärkung. Du wirst fröhlicher werden, 
das Gebet wird nur deine Sinne klären, und Gottes 
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Rechte wird dich mit Mut erfüllen; dieweil Gott 
Hochmut verwirft. Wer sich erhebt, wird erniedrigt 
werden ... — 

O, ich bin bereit, Mütterlein! Du hast mich 
zur Besserung angeleitel, du hast mir den Weg zum 
Gebet in Zerknirschung gewiesen ... — Vater unser, 
der du an jedem Orte der Wahrheit weilst, der du 
den Armen aufhilfst und nicht zugibst, dass der 
Blutsauger an ihnen sein Mütchen kühlt, geheiligt sei 
dein allmächtiger Name durch alle Ewigkeiten, auf 
dass dich der Verwaiste in seiner Verlassenheit feiere, 
denn du hast Wunder mit deiner mächtigen Rechte 
vollbracht! . . . 

Nicht so, o Söhnchen, sollst nicht in Leid ver¬ 
gehen, so betet man nicht zu Gott in dieser Kirche, 
bet anständig zu ihm, wie es sich gehört! 

Er hört mir zu, o Mütterlein, siehst du ihn auf 
dem Altäre, wie ihn grimmige Wut gegen die höl¬ 
lischen Fratzen erfasst! Wir aber sind, gelt ja, artige 
Kinder, Gott wird uns aufhelfen und uns seine Gnade 
zukehren! . . . 

O Söhnchen, leidbeladenes Söhnchen, du bist 
nicht bei klaren Sinnen, erheb dein Gebet zu unserer 
Helferin und zum heiligen Michael und der böse 
Zauber wird von dir weichen ... 

Da nimm, o Mütterlein, das Bild, ich bin un¬ 
würdig, es zu halten. Bewahr es auf, bis die Menschen 
besser, bis sie edler und gerechter geworden . . . 

Er stellte das Bild auf den Altar hin — und 
schon war er verschwunden, die Greisin aber seufzte 
aus dem tiefsten Inneren auf und rief aus: Vergib 
ihm, o Gott, rechne es ihm nicht zur Sünde an, er 
weiss nicht, was er spricht und tut! 
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So sprach sie, nahm das Bild und hob es hinter 
dem Altar des hl. Michaels auf. 


Don Savko las in der Vituskirche die Messe, 
und noch war die Sonne über dem Dorfe nicht er¬ 
glommen. Lange nach der Messe kniete er noch vor 
dem Altäre mutterseelen allein, als sich plötzlich auch 
Vincenzo einfand und zu ihm auf den Knieschemel 
hin zugesellte. Eine Weile verhielt er sich stumm, 
dann aber richtete er an den Pfarrer das Wort: 

Seelsorger! Kummer und Weh zerwühlen mir 
das Herz, weder in der Seele noch im Leib habe 
ich Frieden, und dennoch bin ich mir auch nicht der 
geringsten Versündigung bewusst! Allezeit meines 
Lebens war ich ein gehorsamer Sohn der heiligen 
Mutter Kirche, niemals entfremdete ich mich dem Vater¬ 
lande, stets befolgte ich gewissenhaft die Gesetze, und 
doch nagt mir am Herzen ein Wurm! Segne mich, 
o Vater, gib mir meine Kühe wieder, mein Gewissen 
foltert mich zu Tode! . . . 

Auf diesem Altar des heiligen Vitus, des Mär¬ 
tyrers, siehe, o Söhnchen, die Darstellung der Ge¬ 
burt unseres Herrn Heilandes, und über den Häup¬ 
tern dieser armseligen Hirten steht geschrieben: Friede 
sei den Menschen von gutem Willen! Sie trugen 
kein habsüchtig Begehren nach fremdem Gute uod 
siehe, sie blieben blutig arm auf dieser weiten Welt! 
Prüfe dich, o Söhnchen, ob deine Seele rein ist, ob 
du nicht etwa nach fremdem Gut gierig die Hand 
ausstrecktest und dir es aneignetest, gib es wieder 
zurück und mach das Geschehene rückgängig. Als- 
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dann wird Ruhe und Frieden in dein Herz einziehen T 
denn ein Gott gibt sie dir wieder! 

Da nimm, o Vater, eitle Widmung für die Kirche, 
nimm sie entgegen, damit man dafür ein Scharlach¬ 
gewand für den Vitustag anschaffe. Da hast du 
zwei Hände voll gelber, magyarischer Dukaten, und 
habe ich je irgendwem ein Leid zugefügt, erflehe bei 
Gott für mich Verzeihung, auf dass mir der ersehnte 
Friede wieder ins Herz und in die Seele einkehren 
möge! . . . 

Mit Geld erkauft man nicht den Schatz der 
Seele, erkauft man nimmer das Herz. Wofern du 
wen in Gram und Leid gestürzt hast, söhne dich mit 
ihm aus! Hast du deinem Nächsten den Frieden 
geraubt, so gib ihn ihm wieder zurück und dann 
wird sich deine Seele beruhigen. Das Herz lässt 
sich weder mit Silber noch mit Gold erkaufen und 
stürmtest . du auf ein fremdes Herz die Arme voll 
Goldes ein, so gleichst du Simeon, dem Zauberer. 
Eine entsetzliche Heiligenschändung ist das Erkaufen 
der Gaben des heiligen Geistes! . . . Die Witib 
besitzt nur ein einziges Lamm und hast du es ihr 
entrissen, so raubtest du ihr damit alles auf der 
Welt und sie hat nicht, wovon mehr zu leben! . . . 

Seelsorger, geistlicher Herr! Unsere Väter er¬ 
bauen und erhöhen das Geschlecht und den Stamm, 
wir aber fügen uns gehorsam ihrem Willen! . . . 

Ja, eure Väter begingen Sünden, die Söhne 
aber werden die bitteren Früchte der Sünden ein¬ 
heimsen, und sie werden deshalb von der Bildfläche 
der Erde verschwinden, denn Ungerechtigkeit ver¬ 
wandelt Dörfer und Städte zu Schutt und Staub. 
Entferne dich, o mein Böhnchen, von der Ungerech- 
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tigkeit, und sei nicht ihr Teilhaber und das, was du 
von der Kirche gesucht hast, den Frieden der Seele, 
der wird dir von selber wiederkehren, denn du wirst 
ihn einem anderen geben und das was du hingibst, 
das wird dir hundertfältig ersetzt werden. Das ist 
die göttliche Lehre, alles übrige jedoch ist hinfällig 
und vergänglich .... 

Betrübt, erhob sich der Sünder vor dem Seelen¬ 
hirten, denn seine Beichte war nicht von echter Zer¬ 
knirschung eingegeben, und der Friede Gottes kehrte 
wieder in den Schatten der Kirche ein, hinter ihm, 
dem Beichtkind aber schloss sich die Türe . . . Zwei 
Herzen hatte er mit Leid und Kummer erfüllt, vor 
dem Angesichte des Allmächtigen war er zum Mörder 
geworden ohne Busse und Reue . . . 

Am Allerseelentage weihte Don Savko den Ver¬ 
ewigten gemeinsam mit dem Volke ein Gebet und 
sprach vor der Statue des hl. Vitus zum Andenken 
an die Verblichenen den Segen: Schenk ihnen den 
ewigen Frieden, o Herr —, und möge ihnen in 
Ewigkeit das Licht leuchten! . . . Da irrte der Blick 
der Frommen aufs Meer hinaus, und sie erkannten 
ein Schiff, das um die Puntohalbinsel dahinfuhr, und 
darin befand sich die gesamte Familie des Grund¬ 
herrn Ivo. — Auch Raduöa hinter der St. Michaels¬ 
kirche schaute aufs Meer hinaus, und sie sprach vor 
sich hin: Gewähre ihr Gott Frieden und Ruhe! . . . 

Am Vorabend des Lichtmesstages, in später 
Abendstunde, eilte ein Mägdlein den Weg hinan 
zum Kirchlein der Frau des Erbarmens, bei Ragusa: 
Sie ist in Schwarz gekleidet, und allem Anschein nach 
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tatst du schliessen, dass grosse Traurigkeit auf ihr 
laste. Eine treue Hausdienerin hatte sie hinbegleitet, 
doch das Edelfräulein trat ganz allein in das Heilig¬ 
tum ein, um ihren Herzensgram in den Schoss der 
grossen Helferin des Christentums auszuschütten. 

Auf den Knien ausgestreckt hub sie an: Meine 
Mutter auf Erden hat mich verlassen, jedoch du, o 
himmlische Mutter, du verbleibst mir zur Seite, steh 
mir bei, ermutige mich, damit mich die höllische Ge¬ 
walt nicht zermalme! Gewähr du mir Tröstung, 
erleuchte du mir jene treue Seele, hab mit ihm 
Erbarmen bei dieser unsäglich traurigen Abwicke¬ 
lung! . . . 

Sie rang die Hände vor der grossen Gnaden¬ 
mutter und wähnte, kein menschliches Geschöpf wäre 
sonst zugegen, da trat plötzlich jemand, wie eine 
Geistererscheinung, hinter dem Beichtstuhl vor sie 
hin und sprach sie an: Unglückselige Therese, be¬ 
sänftige dein Gemüt, beruhige dies leiderfüllte Herz, 
für dich, nur für dich werde ich leben, auch am 
Ende der Welt! . . . Dein Andenken ist mir immer¬ 
dar heilig. Die Menschen werden dir Herz und 
Seele nicht erfreuen, das vermag nur ein Gott! . . . 

Mutter der Barmherzigkeit, du hilf uns, du ge¬ 
währe uns Vergebung! . . . 

Wie ein Gespenst richtete sie sich gegen den 
Altar zu auf, Nikolica aber sank auf das Gesicht 
nieder, um die Marmorplatte zu küssen, wo die Mär¬ 
tyrerin gekniet. 

Auch das ist eine Sünde, du Ärmster, auf dieser 
Erde, Unseliger, gibt es kein Leben, denn auf ihr 
wandeln lauter Sünder und Frevler. Doch, ist ein¬ 
mal das Maass der Sünden unserer Väter vollge- 
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worden, dann werden unsere unschuldigen Brüder 
von jenseits der Berge erscheinen, Blut von unserem 
Blute und unser wahrer Name wird sich auf sie ver¬ 
erben ... Unser ist der Himmel, unser die Sonne, 
der buntfarbige Regenbogen, der bleiche Mond ist 
unser, dort ist unser Wohnort, dort werden uns die 
Menschen nicht verachten, dort werden sie uns nicht 
mehr voneinander zu reissen vermögen, dort herrscht 
Gott allein .... Behüt dich Gott! . 

Nikolica sah sich allein, und voll Verzweiflung 
schrie er auf: O Mutter ewiger Weisheit, befrei uus, 
die Ärmste stirbt dahin, meine Sinne verwirren sich 
angesichts der menschlichen Ruchlosigkeiten .... 

V 

Einige wenige Monate vorher war aus Neapel 
der neue Erzbischof Bernardin Larizza eingetroffen, 
beiläufig der siebenundfünfzigste Ausländer, denn die 
Ragusäer liebten keinen Einheimischen in dieser 
Würde und Stellung, damit er ihnen in ihren Staats¬ 
angelegenheiten keinerlei Schwierigkeiten bereite. Ein 
Ausländer pflegte sich, sogar wider Willen, nur um 
die Geschäfte der Kirche zu bekümmern und sich in 
die bürgerlichen nicht einzumengen, und so ging alles 
in Ordnung, denn der Ragusäer Senat hielt sich 
streng an den Grundsatz: Suprema lex salus reipu- 
blicae (das oberste Gesetz ist das Heil des Staates). 

Diesmal soll der Festtag des heiligen Blasius 
wie noch niemals vorher feierlich begangen werden, 
denn der neue Erzbischof traf die Verfügung, es 
habe die gesamte Geistlichkeit aus dem Ragusäer 
Staate zu erscheinen, damit er jeden Einzelnen kennen 
lerne und bestens unterweise. Auch kündigte er an, 
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er selber werde drei Tage nacheinander Lobreden zu 
Ehren des heiligen Blasius halten. Jedermann war 
für ihn voll Bewunderung, denn mit seinen weisen 
Redeh entflammte er die Zuhörer zu heller Begeiste¬ 
rung . . . Seit Men sehen gedenken war dies zum 
ersten mal in der Stadt der Fall, dass der Oberhirti 
von der Kanzel herab zu Ehren des Schutz- und 
Schirmherrn der Stadt sprach. Da hatte sich auch 
der ganze Senat versammelt, und von Don Tomo 
machte man in diesen Tagen gar viel Aufhebens, 
weil er sich nämlich so viel um die Loskaufung von 
Sklaven bemühte. Das war auch dem Erzbischof 
über alle Massen lieb, und nun gab er ihm gar das 
Versprechen, er werde dies alles dem heiligen Vater, 
dem Papst schreiben. Und auf diese Weise stieg 
der Kanonikus schön in Gnaden auf, und dabei liess 
er noch fein unterfliessen, wie Vincenzo und dessen 
Vater Andrea überdies für die Festigung des heiligen 
Glaubens und zur Vertilgung der Lutheraner Opfer 
bringen. Ausserdem trug er auch die Bitte vor, 
Seine Eminenz möge huldvollst geruhen, morgen nach 
der Festfeier des heiligen Blasius im Palazzo der 
Bassegli Theresen mit Vincenzo und Eufemia mit 
Lukga zu trauen. Und der Erzbischof willigte ein, 
und zwar bloss zum grösseren .Ruhme Gottes und 
zur Einigung der heiligen Mutterkirche. 

Am Vorabend des heiligen Blasius — am zweiten 
des Februars.— läuteten feierlich alle Glocken, es 
erdonnerten die Kanonen auf dem Fortezzo Minöeta 
im Korden und auf Lovrijenac, der alten Festung 
im Südwesten der Stadt, dem Gibraltar von Ragusa, 
und die Fahnen flatterten im Winde, als wäre die 
Stadt in ein Feldlager mit einem mächtigen Heere 
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verwandelt. Alle Geistlichen — von Vitaljina bis 
Imotica — folgen der Berufung. Vor der Kirche 
des heiligen Blasius, neben der Rolandssäule, weht 
eine riesige weisse Fahne, und auf der Fahne ist das 
Bildnis des grossen Beschützers des freien Ragusäer 
Staates zu schauen. Wunderherrlich nimmt sich bei 
der Abendmette das Schauspiel aus, als der Erz¬ 
bischof mit kräftiger männlicher Stimme ausruft: 
Singen wir das Lob des Blasius! Vor Ergriffenheit 
und Wonne füllen sich jedermann die Augen mit 
Tränen, und sogar die feinen Junker, die am Gottes¬ 
dienst teilnehmen, bleiben nicht ungerührt 

Nach der Festfeier hebt eine gewaltige Volks¬ 
belustigung an, was ja ganz natürlich ist, weil all¬ 
gemeine Freiheit der Person und Bewegung herrscht, 
und nicht einmal der Gläubiger seinen Schuldner be¬ 
helligen darf. Auch der Erzbischof verwunderte sich 
nicht wenig, als man ihm von den hochherzigen Be¬ 
stimmungen erzählte, wie es solcher nicht einmal im 
ewigen Roma gab. Am Abend sind alle Tavernen 
und Estraniere auf Prijeko gesteckt voll Volkes, wie 
eine Hagebutte mit Samen. Die Leute vom Lande 
waren herbeigeströmt, und weithin erschallen die 
Lieder zum Ruhm des Ragusäer Staates. Nirgends 
ein Zduro oder Barabante (Wachmann, Gendarm) 
zu sehen, denn überall hält man von selber auf Ord¬ 
nung. Fröhlich lustwandeln die Bürger vor der 
Kirche des heiligen Blasius, und herrlich leuchten 
die Kandelaber in allen Palästen, so dass es in den 
engen Gassen hell wie zu Mittag ist. Da die Gassen 
mit weissen hellschimmernden Marmorplatten ge¬ 
pflastert, und die Palazzi von aussen reich mit Blumen 
und Teppichen geschmückt sind, könntest du dich in 
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einen kaiserlichen Palast versetzt wähnen. Edle Junker 
in kurzen Geh rocken und mit dünnen Gerten in der 
Hand, ziehen durch die Stadt zur Aufrechthaltung 
der Ordnung, doch das geschieht bloss zum Stolz und 
Ruhm der Ragusäer Regierung, denn sie brauchen 
nirgends einzugreifen. — Am Morgen, vor Anbruch 
der Morgenröte, erdröhnen neuerdings die Kanonen, 
und zudem singt man die Frühmette wie zu Weih¬ 
nacht ... 

Zur Mittagszeit trägt man unter feierlichem Ge¬ 
pränge die Fahne in die Stadt, und es empfangen 
sie Lukga, Vincenzo und Märo, was den beiden 
Familien zum grössten Stolze dient. Die Volksmenge 
drängt sich bis zur Kirche der Gnadenmutter der 
Barmherzigkeit, und sie zieht in Abteilungen, gleich 
wie eine Heldenschar nach der anderen unter Vor¬ 
anführung von Pfarrern als Herzogen, natürlich nur 
als geistlichen Herzogen ein. Drei junge Edelleute 
empfangen sie an den Pile und geleiten sie, als 
wären es ihre Hausleute, in die wackere und ehr¬ 
same Stadt von Ragusa ein, die Bauern aber, mit 
Silberschmuck bedeckt mid sauber gewaschen wie 
Edeljunker, schiessen unablässig aus Flinten, dass 
die Erde davon erzittert. Jedes Fähnlein senkt sich 
wehend sowohl vor der Kirche des heiligen Blasius 
als vor dem Senathofe, zum Zeichen der Ergeben¬ 
heit, ehe es sich an seine ihm zugewiesene Stelle be¬ 
gibt, und so flattert Fahne an Fahne vom Kloster 
der Minoriten bis zur Hohen Gnadenfrau. 

In vorgerückter Stunde bewegt sich der feier¬ 
liche Umzug aus der Domkirche, und voran trägt 
der Erzbischof die' Reliquien des grossen Beschützers 
der Stadt, des heiligen Blasius: das in Gold gefasste 

Vuletiö, Zwei Novellen. 5 
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und mit Edelstein ausgeschmückte Haupt des Heiligen. 
Auf den Oberhirten folgen die übrigen Geistlichen 
und Klosterbrüder mit sonstigen hilfreichen, gnaden¬ 
spendenden Reliquien, und das Volk drängt sich 
heran im Wetteifer, so bald als möglich diese Wun¬ 
derdinge zu küssen, um so Teilhaber der Gnaden 
vor Gott zu werden. In der Reihe mit den geist¬ 
lichen Herren schreiten gleichsam als Ehrenwache 
die jungen Edelleute mit der Gerte, in der Hand ein¬ 
her. Das ist so der wahre Ehrentag der Stadt Ra- 
gusa! 

Nachmittags versammelt sich das Volk wieder 
vor der Kirche Hes heiligen Blasius zur Weihe der 
Abgurgelung (grliöanje), denn jeder möchte ihrer bei¬ 
zeiten teilhaftig werden. Der Geistliche hält näm¬ 
lich bei dieser Gelegenheit dem Beter zwei kreuz¬ 
weis übereinandergelegte, angezündete Wachskerzen 
unter die Gurgel und spricht dazu den Segen: Nach 
Fürsprache des heiligen Blasius möge dich Gott vor 
jeder Krankheit der Gurgel und vor jedem Übel be¬ 
freien! Amen. 

Nach Abschluss der Kirchenfeier veranstalten 
die Festordner vor der Kirche eine Unterhaltung, eine 
wahrhaft scherzgewürzte Lustbarkeit und danach einen 
Volksreigen unter Dudelsackbegleitung, Gesang und 
Tanz zugleich. 

Als erster führte Vincenzo den Dogen zum 
goldenen Tisch, Luk§a den Erzbischof und dann kam 
die Reihe an die übrigen hohen Herrschaften, Märo 
aber unterzog sich der Aufgabe, die Edelfrauen und 
die vornehmsten Bürgerfrauen zur Tafel zu geleiten. 
Selbstverständlich sitzt neben dem Erzbischof Don 
Tomo, und nach ihm die Herren Ivo, Andrea, Frau 
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Lukre und Fräulein Eufemia, doch weder Therese 
noch Frau Veronika sind irgendwo zu erschauen. 

Die Herrschaften sassen beim Festmahle, als 
sich vor der Rolandsäule vermummte Gestalten zeigten, 
die dem Volksglauben gemäss die männlichen Wald¬ 
geister Turica, Cor oje und die Waldfanggen, die Vilen 
darstellten. Die einen gleichen Wölfen und lang¬ 
bärtigen Ziegen, und sie rollen mit den Augen wie 
Vampire (tenci genannt) oder Wildkatzen, und sie 
springen und hüpfen in ausgelassenster Tollheit um 
die geängsteten Waldfräulein umher, dass des Scherzes 
und Spasses kein Ende wird, das Volk aber gröhlt 
dazu * vor lustigem Vergnügen. 

Inzwischen fangen sich auch die Reigen zum 
Tanz ein: von der einen Seite die Kanaleser, dann 
die Leute aus der Zupa, die Küstenländer und die 
aus den übrigen Gauen. Es ist köstlich ihnen zu¬ 
zuschauen, wie sie die Handrasseln gebrauchen und 
sich herrlich im Kreise drehen ... 

Don Tomo gebärdete sich unter den Grund¬ 
herren so stolz, als ob er mit dem Finger an den 
Himmel anrührte. Das ist doch sein Hauptverdienst, 
dass Lukga, Vincenzo Und Maro obenan sind, und 
heute ist ja ihr eigentlicher Ehrentag . . . Therese 
hat einen harten, eigensinnigen Schädel, doch auch 
sie wird sich noch bessern .... Auch diese Ge¬ 
danken fuhren ihm durch den Kopf, als er den Erz¬ 
bischof im Verein mit den übrigen Geistlichen ge¬ 
leitete. Endlich sagte er zu sich selber: Der Kaiser 
vermag viel — und so wird post tot aiscrimina 
rerum auch der Heilige Stuhl meiner nicht ver¬ 
gessen! Diesmal ist mir die Ordensauszeichnung ganz 
sicher! . . . 
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Am anderen Tag nach dem Fest des heiligen 
Blasius findet im Pal aste der Bassegli bei der grossen 
Gnadenfraue gegenüber vom hohen Hause des Senates 
die grosse Feierlichkeit statt. Zum Hochzeitmahl 
stellte sich auch der Doge und neben dem Dogen 
eine Menge von Grundherren ein. Ser Anzolo Bar- 
barigo und der Kanonikus Bassegli stehen zu Ge¬ 
vatter Eufemia und Lukga, Vlaho Rastiö und Nikola 
Pucic aber Vincenzo. 

Die Fülle von Seide und Samt erschimmert in 
blendendem Glanze, aus Konstantinopi er vergoldeten 
Becherschalen steigen Düfte überseeischer Gewächse 
auf, und die silbernen Gefässe sind übervoll süsser 
Backwerke und seltener Früchte. Die Herrschaften 
stehen vor Ungeduld wie auf brennenden Kohlen, 
zumal Don Tomo, dem jeder Augenblick eine Ewig¬ 
keit lang dünkt .... Maro, in Samt gekleidet, 
empfängt die Gäste und weiss dabei jedem ein ver¬ 
bindlich liebenswürdiges Wort zu sagen, LukSa aber 
gibt sich grüblerischen Gedanken hin und führt nur 
zerstreut ein wortkarges Gespräch mit Frater Bono. 

Zwei Hochzeiten zu gleicher Zeit, ja, das ist ein 
unerhörter Ruhm, eine ungewöhnliche Ehre, wahrhaft 
eine grosse Freude für eine Familie! — In diesem 
Sinne beglückwünscht man von allen Seiten die Herren 
Ivo und Andrea. Man steckte die Lucernarien, Floren¬ 
tiner versilberte Kerzen und riesige Wachslichter an, 
und aus den Venezianerspiegeln strahlt das Gold und 
Silber in unvergleichlich gleissendem Glanz tausend¬ 
fältig zurück. Alles ist edelmännisch und majestä¬ 
tisch ausgedacht, und die feine Gesellschaft unterhält 
sich im Flüstertöne, denn lebhafte Gesprächführung 
gilt in so hohen Kreisen für unschicklich. 
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Inzwischen erscheint auch der Erzbischof von 
zwei Kauonikern begleitet, und alle Gäste bilden 
Spalier, um dem hochangesehenen Oberhaupt der 
Kirche ihre Verehrung zu bezeugen. Der Erzbischof 
ist ein ernster Mann. Sein Bart ist schwarz, seine 
Gestalt schlank und sein Blick von durchdringender 
Schärfe. Nach Brauch erteilt er den Anwesenden 
seinen Segen, und da nahen auch schon die Bräute 
unter Kränzen und aus der Halle führen sie ihre 
Mütter vor. 

Allgemeine Stille und Ruhe trat ein, als der 
Oberhirte unter dem Peritrachelion feierlich, doch mit 
starkem Nachdruck die Stimme erhob: Es wird all¬ 
da ein grosses Geheimnis vollzogen, und das ist das 
Sinnbild der Vereinigung der heiligen Mutterkirche 
mit Jesu Christo. Es ist ein unbedingtes Erforder¬ 
nis dazu, dass diese heilige Vereinigung würdig emp¬ 
fangen werden möge; dieweil das Weib in der Ge¬ 
rechtigkeit ihres Herzens lebenslängliche Liebe und 
Treue ihrem Ehegemahl, der Ehegemahl aber seiner 
Ehegattin angeloben wird; denn die heilige Kirche 
hat sie einander gleich gemacht, auf dass sie einmal 
vor Gott für die Erziehung ihres Nachwuchses Rede 
und Antwort stehen sollen. Der heilige Paulus 
sagt .... 

Plötzlich entstand in der vordersten Reihe eine 
geräuschvolle Unruhe, und alle beugten sich erstaunt 
vor, um zu ersehen, was vorgefallen und gleichsam 
unwillkürlich wiederholte der Erzbischof: Der heilige 
Paulus sagt . . . Weiter kam er nicht. Frater 
Bono lispelte Don Savko zu: Therese und Lukga 
enteilten jählings in die Stube an der Treppe, und 
darum tritt auf einen Augenblick eine Unterbrechung 
in der Trauungsfeier ein . . . 
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Es verstrichen zehn Minuten bangen Harrens, 
da eilte Frau Veronika ihrer Tochter nach, kehrte 
jedoch alsbald, bleich wie ein Leinen zurück und 
schrie weh voll in der Türe auf: ,Um Gottes Willen, 
weder Therese noch Lukga da!‘ rief sie aus und sank 
in Ohnmacht nieder . . . 

Es erhob sich ein Gelärm, die Dienerschaft 
stürmt durchs Haus, durchstöbert alle Winkel, — 
von den Flüchtigen keine Spur, es ist, als ob sie die 
schwarze Erde verborgen hielte ... In heilloser Be¬ 
stürzung starrt einer den anderen an, keiner weiss 
Bat um einer halben Silbe Wertes .... 

Unter dem Eindruck des Entsetzlichen liess sich 
Don Tomo wie ein Verstörter vor dem Oberhirten 
in die Knie nieder und begann aufschluchzend: Ver¬ 
gib mir, o Vater, dem Sünder! Mit aller Gewalt 
möchte ich es erzwingen, dass sich vier Seelen ver¬ 
einigen und noch dazu wider Gottes Willen! . . . 
Verzeih mir, o Gott, ich bin ein Gerichteter! . . . 
Ein Geistlicher bin ich, doch ein Goldverschlinger, 
ein Silberlingescharrer! ... O, wie bin ich unheil¬ 
beladen auf dieser, sowie auf jener Welt! . . . Da¬ 
rauf der Erzbischof: Euch insgesamt hat Gottes Rechte 
ereilt! Tut reuig Busse! 

Und hoheitvoll, menschliche Nichtigkeit ver¬ 
achtend, schritt er zum Prunksaal hinaus. 

,Die unglückselige Therese Bassegli verlor den 
klaren Verstand und ertränkte sich gemeinsam mit 
dem Bruder hinter der Stadtmauer . . . Keine Spur 
mehr von ihnen ! 4 ... So erzählt jedermann in der 
Stadt und in den Dörfern in der Runde. ,Wirk¬ 
lich, nirgends auch nur die leiseste Spur zu ent¬ 
decken! .... 
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Am Freitag, drei Tage darauf, begab sich zu¬ 
fällig die greise Radaöa, die hinter dem Michaels¬ 
kirchlein haust, in den Giardino ... Im Dickicht 
der Lorbeerbäume, vor dem Teich hinter der Kapelle 
erschaute sie etwas Weisses erschimmern. Als sie 
näherkam, fand sie Theresen im Brautkleide knieend 
vor. Dreimal rief sie sie an, doch Theresens Augen 
starrten unverrückt gen Himmel. Sie war tot ... . 

Auf die schwarze Kunde hin eilte schnellstens 
Don Savko herbei, und Tränen vergiessend, faltete 
er die Hände und betete: Schau hernieder, o Gott, 
auf die getreue Dienerin! 

Und man bestattete sie geheim in der Kirche 
des heiligen Hieronymus, und kein Merkmal bezeich¬ 
net die Stelle. Der alte Marko TomaSeviö, der da¬ 
bei war, brach in ein Schluchzen aus und bemerkte 
zu Dragitf Radiöevitf: Eine Sünde, wahrlich eine 
Sünde, doch ein böses Geschick gab ihr das Geleite 
im Leben, und du erinnerst dich wohl dessen, was 
ich dir jüngsthin sagte: 

Ein Schatz, das heisst nicht Silber und nicht Gold, 
Als Schatz ergleisst nur, was dem Herzen hold! 

* * 

❖ 

Im Kirchlein auf dem BraÖevoberge unterzieht 
sich Einsiedler Theodor der Busse, und so oft die 
Donner rollen und die Blitze sich kreuzen, während 
der heftigste Sturmwind das Land erbeben macht, 
läutet er das Glöcklein. Wenn aber im Monden- 
schein, am Teich, im Giardino die traute Nachtigall 
schmelzend klagt, naht er des Weges, schlägt ein 
Kreuz und lispelt: Das ist meiner Therese Laut! 
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Theodor ist ein heiliger Mann geworden. In 
der Welt des Strebens und Jagens nach vergäng¬ 
lichen Gütern kannte und nannte inan ihn einst 
Nikolica den Maler. 

LukSa floh nach Konstantinopel, erlernte dort 
die türkische und arabische Sprache und gelangte zu 
einem berühmten Kamen. Für die Ragusäer ist er 
vor der Hohen Pforte ein Schutz und Schirm . . . 

Andrea gab sein Leben eines adeligen Herrn 
auf und nun beschäftigt er sich, wie auch vordem 
mit Handelsunternehmungen, Eufemia aber trat als 
Domina in den Orden der Schwestern der heiligen 
Katharina ein. 

Im Jahre 1649 geruhte Se. Majestät Ferdinand III. 
den Junker Vincenzo zur Belohnung für literarische 
Leistungen mit einer goldenen Halskette gnädigst 
und huldvollst auszuzeichnen, Vincenzo aber schenkte 
seiner Vaterstadt Ragusa zur Erbauung eines neuen 
Heiligtums, und zwar der grossen Gnadenfraue .... 

4 

Hier ist leider das Schlussblatt der Chronik, 
aus der ich diese Erzählung schöpfe, abgerissen. In 
späteren Schriften taucht keinerlei Nachricht mehr 
auf, weder über Herrn Ivo, noch Frau Veronika, 
noch über eine andere von den hier erwähnten Per¬ 
sonen, was ich aber am meisten bedauere, es findet 
sich auch keine Erwähnung dessen vor, wer es ge¬ 
wesen, der aus Mitgefühl das Bildnis der unglück¬ 
seligen Therese hinter dem Altar in dem St. Michaels¬ 
kirchlein hervorgezogen und würdig in den Saal hin¬ 
übergeschafft hat, all wo die Ahnenbilder der edlen 
Herren und Frauen der adeligen Sippe Bassegli- 
Gozzi zu Cannosa auf deu Besucher herabschauen. 
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Aus Ragusäer Erinnerungen. 
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Am Ausgang des alten Jahres 1823 versam¬ 
melte sich eine vornehme Gesellschaft zu Busovina 
auf der Besitzung Andro Androviös, eines ange¬ 
sehenen Bürgers, des eingefleischten und unerbitt¬ 
lichen Republikaners. Andro vermochte nun und 
nimmer den Schmerz um den Fall der weissen Flagge 
des heiligen Blasius zu verwinden, und kein Sterb¬ 
licher konnte ihm einen lindernden Trost einflössen. 

Und nun, was sollen wir für Glück dir wün¬ 
schen, edler Andro? fragte der junge Arzt Anton 
Radic um Mitternacht, indem er den Becher mit Mal- 
vasia erhob. 

Mir nichts, Doktorchen, als ein Jahr weniger 
bis zum Aufleuchten der Freiheit . . . Einst waren 
wir wer, und wir haben ausgespielt . . . Ragusas 
Rolle ist zu Ende gespielt, wir sind Ragusa noch 
treu geblieben, und wir haben nur sein Totenfest am 
siebenten Tage noch zu begehen . . . 

Und Herr Androvic versank in tiefes Nach¬ 
sinnen, denn seine Gedanken flogen zurück in die 
Vergangenheit ruhmvoller Tage seiner Geburtstadt. 
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Seine Freunde, Kersa, Stuli und Hidza, blickten mit 
einer Art von frommem Mitleid auf ihn, und im 
Saale entstand eine Grabstille, da schlug die grosse 
Wanduhr die Mitternachtstunde — das Jahr 1824 
war angebrochen. 

Alle verhielten sicli unbeweglich wie Marmor¬ 
statuen, und der junge Arzt getraute sich nicht, jene 
Männer der Vergangenheit, jene selig Entschlafenen 
zu wecken. 

Hid2a, der Richter, wandte ihm seine Blicke zu: 

Unser teuerer Hausherr bemerkte zutreffend, dass 
wir zu den selig Entschlafenen gehören, denn sonst 
wären wir entartete Söhne unseres Athens . . . Dir, 
Doktor, ist es noch lange beschieden, neben diesen 
Gräbern zu leben, um sie als frommer Sohn mit 
Myrten zu schmücken und mit Tränen zu begiessen . .. 
Du hast dich erst jüngsthin beweibt und ich wünsche 
dir Ruhe und Frieden . . . Gott möge dir einen 
männlichen Nachkommen versagen, damit nicht ein 
Spross von deinem Herzen zu einem der Sklaven 
mehr werde! . . . Deine Gemahlin möge ein weib¬ 
liches Kind in Wiudel hüllen, eine zweite Cvijeta 
Cucora, die als Dichterin über das Schicksal unseres 
nie genug beweinten Heimatlandes allezeit Klagege¬ 
sänge anstimmen möge! 

Eine echte Ragusäerin muss eine Mater Dolo¬ 
rosa sein, sagte Stuli zu ihm, wie mit prophetischer, 
dumpfer Stimme, und wie von ungefähr stiess er mit 
dem gelehrten Herrn Kersa an. 

Doktor Radiö war über diesen Neujahrsgruss 
ganz entsetzt, und in jenem Augenblick dachte er an 
sein teueres Eheweib. 

Er war der erste Ragusäer, der den ärztlichen 
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Beruf ergriffen, er hatte mit der verrotteten aristo¬ 
kratischen Tradition der Kaste gebrochen und mit 
der Tat den Beweis erbracht, dass auch ein Arzt ein 
Mensch wie andere Menschen ist, und er vermählte 
sich mit einem anmutigen und wunderlieblichen Mägde¬ 
lein, mit Maria Matkovica. 

Maria war also die erste Ärztensgattin, und 
Doktor Radio in Wahrheit auch der erste Arzt in 
Ragusa . . . Eines glich dem anderen, wie ein Apfel 
dem anderen. 

Hidza begann die Gräber Ugo Foscolos zu dekla¬ 
mieren, Stuli wieder trug ein Sonett vor, und alle 
stimmten auf einmal einhellig in Foscolos Worte ein: 

Morte sol mi dara fama e riposo! 

Der Tod allein gewährt mir Ruhm und Ruhe einst! 

Androvic teilte ihnen mit, was ihm sein Freund 
Pindemonte schreibt und verlas aus dem Briefe einen 
längeren Abschnitt. 

Hierauf bemerkte der Gutsbesitzer Getaldiö: 

Noi siamo dei e voi siete semidei! (Wir sind 
Götter, ihr aber seid Halbgötter!) 

Der eine ist ein Schüler von Salamanca, der 
andere von der Sorbonne. So unterschieden sich die 
Gutbesitzer von den Stadtbewohnern, nämlich die 
Edelleute und die Bürger. Hierauf entgegnete ihm 
Androvic, der sich zu den Freimaurern zählte: 

Voi siete m . . . e noi siamo semim . . ! (Ihr 
seid ein Dr . . ., und wir sind ein Halbdr . . . !) 

Kersa wisperte Hidza ins Ohr: 

Auch das ist ein wahrhaftiges Bild der heutigen 

Zeit! 

Niemand erzürnte über die witzige Stichelei An- 
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droviös. — In Kühe ging man auseinander, gerade 
als ob man an einem Totenmahl teilgenommen. Man 
bekundete nicht die geringste Freudenäusserung über 
das neue Jahr. 

Vor dem Hofe des Herrn Andro stand ein Sol¬ 
dat Schild wache, gleichsam als wäre Herr Andro ein 
General. 

Das sind nun volle acht Tage her, dass ihm 
dieser glückselige Soldat vor dem Hause die Wache 
hält! sagte Radiö zu Kersa 

Wahr ist’s . . . Der Soldat betet aber auch 
zu Gott, denn Herr Andro füttert ihn aus wie einen 
Fürsten . . . Diese Komödie wird wohl einige zehn 
Tage dauern, dann wird man ihn für die rückstän¬ 
digen Zehnten pfänden und schätzen . . . 

Auf der Vergantung muss man ihm die Edel¬ 
steine abkaufen, denn dieser Starrkopf zahlt ohnehin 
nicht gutwillig die Steuern . . . 

Stuli fiel ihnen ins Wort: 

Mein Söhnchen — so sagte er zum Soldaten — 
nimm, nimm dieses Mahl hin, dich trifft kein Ver¬ 
schulden, denn du bist zum Gehorsam verpflichtet . . . 
Aus eigenem Antrieb hat dich deine Mutter in diese 
Gegenden nicht hergeschickt . . . 

Hid2a: 

Sein Grundsatz lautet: Ich heische nichts von 
dir, und so gebe ich dir auch nichts! Er wird bei 
Nacht nachgeben, wenn er mit der Laterne auf Be¬ 
such ausgeht, denn er mag von keinem anderen Licht 
etwas wissen als von seinem eigenen, so nach der 
Väter altem Brauch . . . 

Und so schieden sie ganz am Ende von Buso- 
vina voneinander. Eben krähten die ersten Hähne. 
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Radic eilte heim, als ihm die Allee herab seine 
junge Hausfrau entgegenkam. 

O mein Anton, lauter Festumzügler über Fest- 
umzügler! . . Es gab darunter auch bessere Leute, 
und es galt, sie zu empfangen und sie nach Gebühr 
zu bewirten. 

Gut, gut, meine Maria hat einen genügenden 
Vorrat an Weingebäck, Honigfladen, Butterkuchen, 
süssem Zwieback, Schleckereien und weiss ich, was 
noch . . erwiderte scherzend der Doktor. 

Wie mir scheint, schmecken dir, Anton, am 
besten Marzipane und Honigküchlein. 

Freilich, aber nur, wenn du sie bereitest, sonst 
von niemand. 

Wie ein Liebespaar ineinander eingehängt, schritten 
sie die Allee hinan, von den Pile her erscholl aber 
noch der Gesang der Kolendari, der Neujahrsum- 
zügler, die die Calenden ausriefen: 

Vor unseres Herrn Gehöfte 
Singen wir, Brüder, bis zum Morgen! 

Wir kamen, Glück euch zu wünschen, 

Schöne Gaben euch anzusagen! 

Auch die sind weit hinter der Zeit zurückge¬ 
blieben. 

Nun ja, die Gegenwart plagt sie nicht all¬ 
zusehr! 

Sie nehmen die Tage hin, wie sie eben kommen!... 


Unter den Einflüssen dieses Atavismus, solcher 
republikanischer Ideen ward zu gesegneter Stunde 
dem Doktor Radiö ein Töchterlein geboren, Marie- 
chen, das teuerste Kind. 
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Da gab es im Hause ein grosses Freudenfest. 
Hidza verfasste ein Madrigal und prophezeite, aus 
der liebtrauten gleissenden Sonne wäre Cvijeta Cucora 
wieder zurückgekehrt . . . Sein Seherwort ging in 
Erfüllung! Das Kindlein gedieh zur Lust und zum 
Trost der Eltern, klug war es zum Verwundern und 
schön, wie ein rotes Röslein anzuschauen. Bis zum 
sechsten Jahre war Mariechen schon so gelehrt und 
gescheidt, wie so viele nicht mit zwölf Jahren, und 
so bescheiden und zutunlich, dass sich die vornehmsten 
Edelfrauen förmlich darum rissen, um mit ihr zu 
plaudern. 

Frau Anica, eine Edelfrau aus hoher Pariser 
Aristokratie bemerkte gelegentlich: 

Das ist kein Kind, das ist ein Mustergeschöpf, 
ein paradiesisch Mägdelein! 

Ihren Unterricht genoss sie unter Leitung der 
gediegensten Lehrer, und so kam es, dass sie mit 
fünfzehn Jahren völlig ausgebildet und gelehrt war, 
und die schönsten Stellen aus Dante, Monti, Cesa- 
rotti, Perticari und anderen Dichtern ersten Ranges 
auswendig wusste, französisch aber gleich einer ge¬ 
borenen Pariserin sprach. 

Jedermann sehnte sich nach dem Verkehr mit 
Radids Töchterlein, und Herr Androvic, und Kersa 
konnten sie schou gar nicht entbehren. 

Ohne dich, mein Töchterlein, erschien mir dieses 
Grab noch schwärzer, pflegte zynisch Androvid zu 
ihr zu sagen. 

Jeder wünschte, sich des Umgangs mit Hold 
Mariechen zu erfreuen. Sie war aber auch von be¬ 
rückender Anmut und Schönheit. Schlank und hoch 
von Gestalt, besass sie Augen, die wie der Morgen- 
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Stern auf leuchteten, edel in ihrer Haltung und Be¬ 
wegung, liebenswürdig in ihren Reden, begabt mit 
einer Stimme, die wie Silberglockenklang anzog, be¬ 
zauberte sie mit ihrer Erscheinung jedermann, wie die 
Sonne, wenn sie hinter den Bergen aufflammt. 

Gar viele von den schmucken Junkern seufzten 
ihr nach, doch sie vertiefte sich in die Weisheit und 
hegte nur den Wunsch, älteren Edelleuten zu lauschen, 
damit sie ihr vom Glanz und der Pracht des ehe¬ 
maligen Ragusa, von den Taten und Handlungen der 
Vorfahren erzählen. 

So erreichte sie das achtzehnte Lebensjahr, be¬ 
wundert und umworben von allen Seiten. Ihre Hand 
war begehrter als die der berühmtesten Fürstin. Wie 
denn auch nicht? Sie war anmutig gleich einer 
Vila, von gutem Herzen, bescheiden, gesprächig und 
von heiterer Gemütsart. 


¥ 

Seit jenem Sylvesterabend zu Busovina sind nun 
volle achtzehn Jahre verstrichen, und man feierte 
wieder in auserwählter Gesellschaft das Scheiden des 
alten Jahres bei Herrn Stuli in der Stadt. 

Diesmal sass der Dichter Hidza an der Seite 
des herrlichen Mädchens, die mit ihrem Wesen jeden 
entzückte, ja, sogar auch der Zyniker Androviö, der 
sich diesmal wenigstens aufgeräumter und redseliger 
gab als sonst. 

Teuerstes Fräulein, so begann Hidza, nicht ver¬ 
geblich hatte ich Ihrem Vater meinen Glückwunsch 
dargebracht, als ich ihm noch vor Ihrer Geburt ein 
braves Töchterlein, eine zweite Cvijeta Cucorina 
wünschte! 

Vuletiö, Zwei Novellen. 6 
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Mein wertester Herr, Ihr Mund überfliesst von 
SchmeichelWorten, und Ihr Herz überquillt vor Güte, 
die ich gar nicht verdiene, denn ich bin nicht wür¬ 
dig, dass Sie mich auch nur im entferntesten mit der 
berühmten Cvijeta vergleichen*. . . Die hat einst mit 
ihren taufrischen und honigsüssen Reden einen Tasso 
bezaubert, und jener Unsterbliche besang das illy¬ 
rische Edelfräulein, wie es nur recht und gebührlich 
war . . ich jedoch? 

Sie gemahnen uns an die glücklichste Zeit unseres 
Heimatlandes, denn, wenn wir Ihrer Stimme lauschen, 
scheint es uns, als ob wir wirklich noch lebten; Sie 
schenken uns wieder jenen Lebensfunken, der schon 
längst erloschen ist! — sagte Androvic. 

Sofern erfreut mich ihr Kompliment, als ich da¬ 
bei an Dinko Ranjina und Dominko Zlataric denke 
und dabei merke, dass Ihr würdige Nachkommen 
jener unserer grossen Vorfahren seid: 

Dein Lied, wie süss, die Ströme und das Meer 

Vermag’s zu zähmen und das wilde Heer! 

Sie warf Hidza einen Blick zu, doch Hid£a 
fügte hinzu: 

All Ruhm der Welt und aller Glanz verstrich, 

Als jäh im Tod der süsse Laut verblich. 

Ja, wahrhaft herzergreifend klingt Zlatariös Klage 
um das Hinscheiden Fiora Cucoriö Pegonis und nie¬ 
mals werden meinem Gedächtnisse jene Verse ent¬ 
schwinden : 

•O honigsüsses Wort, ihr Augen fröhlich klar, 

Weh mir, mein trauter Hort, wie bin ich Freuden bar, 
Wie schmerzt mich der Gedanke, dass nun mein Sein so leer, 
Dass ewig dran ich kranke im Herzen wund und schwer! 
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Darauf sagte Kersa: 

Unsere Cvijeta ist gesund und heiter wie ein 
Frühlingshauch, und so mögen schwarze Gedanken 
fern von uns bleiben, freuen wir uns vielmehr der 
Rose, die knospend auf blüht: 

Ein teuerer Schmuck in meiner Jugend Blüte 

Zwang Frauenhuld in Bann all mein Gemüte. 

Mein Herz besiegt in goldnen Banden liegt, 

In Lieb sich himmlisch meine Seele wiegt! 

Hid£a fügte hinzu: 

Da, als ich meinen Blick ihr zugewandt, 

Verwandelt ward ich und in Lieb entbrannt. 

Unter den Anwesenden weilte auch der Kapitän 

Ivan M.. der Befehlshaber des kaiserlichen 

Schiffes Diana. Er starrte unverwandt auf Radies 
herrliche Tochter hin, und er seufzte auf und wechselte 
die Farbe bei den Worten: 

Mein Herz besiegt in goldnen Banden liegt . . 

Begeistert rezitierte das Fräulein zu Androviö 
gekehrt: 

Du schöne, du teuere, du köstliche Freiheit, 

Du Gabe des Höchsten, der Gaben Vereintheit! 

Hierauf hub Hid£a an: 

Auf den Fluren unter Hirten 
Gab es keinen schönem Jüngling, 

Als den einen, den man Grdan, 

Den man Grdan hiess, den holden, 

Und erfunden ward auch keine 
Unter allen als die eine, 

Die so hold war, wie Dubravka 
Grdans allerliebste Braut. 

6 * 
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Und da schritt der Mönch vom Kloster 
Diesem Paar voran zur Kirche, 

Um mit weihevollem Segen 
Ihren heiligen Bund zu flechten, 

Um für immer sie zu binden, 

Aneinander fest zu ketten. 

Eitles Tun, wo längst die Herzen 
Hält gefesselt Liebe traut! 

Das ist doch nur ein^ Akademie der Jammer¬ 
lappen, sagte Androviö, und wir werden seufzen und 
weheklagen bis wir einmal vom Schauplatz abgehen, 
unsere Nachkommen aber, wenn nicht schon unsere 
Söhne, was Gott verhüten möge, die werden auf eine 
ganz andere Weise denken und handeln. Das, was 
wir schmähten, werden sie vielleicht göttlich ver¬ 
ehren, und unser Geschick wird ihnen bloss als Er¬ 
innerung an irgend jemandes Vergangenheit sein . . . 
Fuimus Troes . . . 

Und er versank in Nachsinnen, Kersa aber 
rüttelte ihn aus seinen Träumereien auf: 

Da besteht denn doch ein wesentlicher Unter¬ 
schied, mein lieber Androvic, darin, dass Ilion ver¬ 
schwunden, fuit Ilion, doch von Ragusa werden zu 
unserer grösseren Satire jene furchtbaren Wälle auf¬ 
recht verbleiben, auf dass Fremdlinge über unsere 
Gräber hinwegschreiten und darüber fabulieren, was 
wir einst gewesen und nicht gewesen . . . 

Gerade jetzt haben sie überall um das Gemäuer 
Epheu gepflanzt, so nahm Stuli den Faden auf, — 
denn sie schmücken in Wahrheit Gräber Verstorbener 
mit Epheu. 

Diese Fremdlinge haben uns nicht einmal für 
die äusserste Not ein Büschel Lorbeer gepflanzt, und 
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das hätte sich doch zum mindesten geziemt zu Ehren 
dieses unseres Verewigten! sagte das Fräulein. 

Da ertönten die Glocken zu Mitternacht so fein 
und traurig, als ob auch sie die Vergangenheit be¬ 
trauerten und beklagten . . . 

Bis dahin unterhielt sich der Arzt Radic lange 
und angelegentlich mit jenem Offizier, und beim 
Glockenschlag reichte einer dem anderen fröhlich die 
Rechte ... 

Und am Neujahrstage flüsterte man einander 
in der Stadt die Neuigkeit zu, Radiös Goldkind wäre 
mit dem reichen Seefahrer verlobt . . . 

Die Verlobung erfolgte nach altem Ragusäer 
Brauche, wonach man das Kind um seine Meinung 
nicht befragt. Wer in Mundschaft lebt, der hat doch 
keinen eigenen Willen. 

Alle beglückwünschten den Doktor, weil er sein 
Töchterlein so gut versorgen werde, und es wäre nur 
in Ordnung und ganz recht, wenn ein so kluges 
und gutes Mägdelein in ein reiches Heim einziehe, 
wo alles in Hülle und Fülle vorhanden. 

Auch Marien beglückwünschte jedermann von 
nah und fern, Hidza aber und die Gesellschaft der 
Jammerlappen beklagten ihr Los, dass sie nämlich 
ihre Cvijeta verlieren würden, die ja als echte Ragu- 
säerin eine Mater Dolorosa werden müsste. 

* 

Und schneller als man dachte fand die Trauung 
der letzten Cvijeta mit dem reichen Herrn statt. 
Androviö zuckte bloss die Schultern und sagte: Era 
un matrimonio di convenienza! 
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Sie war erst achtzehn Jahre alt und erglühte 
voll Begeisterung nut für Pindemonte, V. Monti, 
Cesarotti, Pertieari und insbesondere für Tommaseo . . . 
Sie las unablässig die Briefe dieser Grössen, lebte mit 
ihnen und für sie im Geiste und konnte von ihnen 
nimmer lassen. 

Jung war sie wie ein Tautropfen auf dem Blumen¬ 
blatte, und dennoch zitierte sie einmal dem wackeren 
Hid2a aus Petrarca: 

Che accolga il mio spirito ultimo in pace! 

(Möge [Gott] meinen letzten Atemzug in Frieden 
empfahen!) 

¥ 

Und sie gebar Kinder, eines nach dem anderen 
in jährlicher Folge, und sie begrub ihrer fünf, denn 
es stand im Buche der Ewigkeit eingeschrieben: Mater 
Dolorosa! 

Das ist lauterste Wahrheit, denn das eine Kind 
ertrank unversehens im Brunnen, das andere fiel zum 
Fenster hinaus, das dritte . . . 

Nein, noch immer hatte sie den Kelch der 
Bitternis nicht ganz ausgekostet bis auf die Neige, 
aber auch das stand eingeschrieben . . . 

Noch immer lebte auch ihr Vater, und tiefer 
Gram lastete auf ihm der Tochter wegen, und vor 
Kummer vermochte er in seiner Niedergebeugtheit 
seinen Geist nicht zu sammeln. 

Kersa und die anderen Freunde sprachen ihm 
Trost zu wegen dieses Ungemachs und der endlosen 
Kette von Leiden, doch darauf pflegte er bloss iro¬ 
nisch zu lächeln. Eine andere Antwort gab er nie¬ 
mandem. 
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Auch Androvid bedachte ihn mit freundlichen 
Worten, um ihn aufzurichten: 

Mein Doktorchen, jeder hat seine Bürde durchs 
Leben zu schleppen, jeder ergraut vor seiner Zeit, 
und so muss man denn die Zeit hinnehmen, wie sie 
geht, wie sie entsteht und vergeht . . . 

Gut gesagt, mein Androvic! Auch der heilige 
Paulus sagt: Gottes Gaben sind verschieden ... Vor 
Gott gilt „alius sic, alius autem sic, et nos 
autem — Hundsfurz!“ 

Lieber Anton, hinter dir läuft noch ein riesiges 
Bestehen von Leuten einher, denen es weitaus 
schlimmer als dir ergeht . . . 

Darauf seufzte Kadiö auf — und gab ihm 
weiter keine Antwort. 

Und so schloss es ab mit dem landläufigerem 
et nos autem — Hundsfurz! 

In Zukunft unterfing sich niemand mehr, ihm 
Trost zuzusprechen. 

Der Himmel beschenkte Marien auch mit einem 
Töchterlein, der göttlichen Virginia; ein wahres Eben¬ 
bild der teueren Mutter, nicht minder herrlich und 
klug, wie die Mutter. Alles zollte ihr Bewunderung, 
und als sie heran gewachsen war, kamen von weit 
und breit Bewerber um ihre Hand. Da hoffte die 
Mutter, es werde ihr doch wenigstens einmal ver¬ 
gönnt sein, zu erfahren, was Zufriedenheit heisse, so¬ 
fern es eine auf dieser Welt geben kann. 

Und am nächsten Morgen sollte sie einem vor¬ 
nehmen Offizier angetraut werden. Da stand alles 
bereit, eine reiche Ausstattung, Blumen, ein herr¬ 
schaftliches Mahl, der Braut Seele jedoch flog in jene 
Höhen hinauf, wo es niemals dämmert, wo ewiges 
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Licht waltet . . . Sie war eben achtzehn Jahre alt 
geworden, so alt, wie die Mutter gewesen, als sie 
zum Traualtar geschritten . . . 

Liebtraut empfing am Abend die Frau ihren 
Gemahl, und ohne Zeichen des Herzeleides in den 
Zügen sprach sie zu ihm: 

Hör mich an, teuerster Freund, ein gewisser 
mächtiger Gebieter schenkte mir sein Vertrauen, dass 
ich ihm bis zur Ankunft vier kostbare Kleinodien auf¬ 
bewahre, und ich gab sie ihm wieder zurück, geblieben 
war aber in meiner Verwahrung ein köstlicher Dia¬ 
mant, und da erschien jener Herr und forderte ihn 
von mir ab, und so gab ich ihn denn ihm hin . . . 

Der Gatte hatte nicht das leiseste Verständnis 
für ihre seltsame Rede, doch sie führte ihn in den 
Saal der Trauer hinein und zeigte ihm die verewigte 
Virginia, die im Brautkranz dalag . . . 

Es schien, als ob sie sanft schlummerte. 

Leise hob die trauernde Mutter den Schleier 
vom Antlitz der teueren Verblichenen empor, küsste 
sie auf die erkaltete Stirn und sprach tief auf¬ 
seufzend : 

Gott hat sie uns gegeben, Gott hat sie uns auch 
genommen . . . Gelobt und gepriesen sei der Name 
des Herrn! 

Sie brach nicht einmal in Tränen aus — der 
Quell ihrer Zähren war eingetrocknet. 

Der wettergebräunte, Meerstürme gewohnte See¬ 
fahrer sank vor der Bettstadt in die Knie und 
schluchzte herzbrechend, doch das waren nur irdische 
Jammerklagen, sie aber, die Frau, ertrug ihr Leid 
mit übermenschlicher Kraft, sie flehte im Geiste, auf 
dass Gott auch ihren letzten Atemzug in Frieden empfahe. 
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Che accolga il mio spirito ultimo in pace! 

Und man trug ihre Tochter zu Grabe . . . und 
trug bald auch ihren Ehegatten in den Rosengarten 
hinaus, um ihn in schwarzer Erde zu betten. Aus 
Erde ist der Leib erstanden, zu Erde ist er ge¬ 
worden . . . 

Sie besass noch ein Töchterlein, Mariechen mit 
Namen. Die wuchs heran, und sie heiratete weit 
weg von der Heimat ... So blieb die Mutter auch 
ohne diesen Trost einsam zurück. 

Die einzige Stütze ihrer alten Tage bildete ihr Sohn. 

Et factus est caput anguli. 

Alles Ungemach suchte so die letzte Cvijeta 
heim, doch niemals vergass sie ihrer teuren Vater¬ 
stadt Ragusa. Zu ihren Freunden pflegte sie zu 
sagen: 

Die Leiden, so uns die Zeit auferlegt; müssen 
wir nach dem Beispiel, das uns Christus geboten, mit 
ruhiger Seele ertragen . . . 

Am 6. Dezember 190* verlöschte auch dieses 
helle Flämmchen des alten Ragusa. 

Sie hatte gar vieles erfahren und ein reiches 
Gefühlsleben durchgemacht, doch hinterliess sie der 
Nachwelt, die so rasch dahinwelkt, keine Briefe, denn 
die gegenwärtige Selbstsucht wäre ohne Verständnis 
dafür . . 

Sie segnete den Sohn und die Enkelin, ein 

wahres Abbild ihrer Tochter, als sie an dem Bette 
knieten und zu ihr, wie zu einer Heiligen auf¬ 

schauten ... Im letzten Augenblicke wandte sie 
ihre Blicke der einzigen trostreichen Mutter, der 

Gnadenfrau von den sieben Leiden zu und leise 

hauchte sie: 
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Mater Dolorosa! 

Ora pro nobis! fügte tief betrübt der Sohn 
hinzu. 

Ihre Seele entschwand, doch immer noch ver¬ 
klärte milde ein Lächeln ihre Lippen. 

Da fiel ein Sonnenstrahl auf das Antlitz der 
Verewigten und über dem Bette auf das Bild des 
heiligen Blasius, und das Bild schien in Gold auf¬ 
zuflammen und die teuere, ihrer Ahnen würdige Ragu- 
säerin zu segnen. 
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Zu Seite 64. Der Roland von Ragusa. Im ersten 
Hefte der Zeitschrift des Vereins für rheinische und west¬ 
fälische Volkskunde, Elberfeld 1904, S. 6—36 
erklärt Prof. Dr. Franz Jost es aufs ein¬ 
fachste und befriedigendste die Entstehung 
und Entwickelung der berühmten Roland¬ 
säulen auf deutschem Boden. Ihr Ursprung 
geht auf eine verschmitzte Fälschung von 
Urkunden und auf eine handgreifliche Lüge 
zurück. Das Sprichwort: Lügen haben 
kurze Beine, bewahrheitet sich im Falle der 
Rolande nicht, im Gegenteile, unser Roland 
erwies sich als sehr langbeinig, indem er 
gar bis nach Stadt und Republik Ragusa an 
der dalmatischen Küste hingelangte, um 
dort fast die gleiche, hochbedeutende Rolle 
wie in seiner Vaterstadt Bremen zu spielen. 

Seitdem ich literarisch und wissen- m . ; 

lt ■ & b 1 $I* ; 

schaftlich tätig bin, hebe ich bei jeder irgend- | jf 
wie zulässigen Gelegenheit hervor, dass die 
älteren chrowotischen Schriftdenkmäler für 
die Wissenschaft, nicht nur nicht nützlich, 
vielmehr durchaus schädlich und wertlos sind, weil sie 
grösstenteils freche Fälschungen darstellen, der übrige, un- 
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anfechtbare Teil aber so belanglos ist, dass es unverantwort¬ 
licher Zeitvergeudung gleichkommt, wenn man sich damit 
befasst. Eine gute Quelle für Erkenntnisse bilden da¬ 
gegen die Volksüberlieferungen, die Sitten und Bräuche, 
sofern sie sicher erhoben worden sind. Ich nehme keinen 
Anstand, noch einmal zu erklären, dass z. B. die Geschichte 
der Chrowoten von Anfang bis zu Ende eine Kette endloser 
und dummer Fälschungen ist. Man hat in älteren Zeiten 
eben so gut und ebenso unverfroren wie heutigentags ge¬ 
fälscht. 

Wenn man den chrowotischen Historikern glauben 
müsste, so haben die ungarischen Könige, die römischen 
Kaiser deutscher Nation, die Päpste und die Dogen von 
Venedig Zeit ihres Lebens nichts anderes zu tun gehabt, 
als für ihre geliebtesten und teuersten Chrowoten povelje, 
d. h. Privilegien zu schreiben und die Chrowoten als 
Retter der Menschheit und als Beschützer aller Tugenden 
zu preisen. Die Industrie der Hervorzauberung solcher 
altertümlich klingender Urkunden aus dem eitlen Nichts, 
um historische Vorrechte zu begründen und zu schaffen, 
ist namentlich in den jüngsten vierzig Jahren zu höchster 
Entwickelung und Blüte gediehen. 

Dem Chrowoten fehlt eben, wie es scheint, völlig das 
Gefühl für Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit und wenn er 
sich zum Kritiker imd Sittenrichter über andere auf wirft, 
so betrügt er auch nur durch seine Pose, die er deutschen 
Gelehrten abgeguckt hat. Ich führe den Kampf mit aller 
Hartnäckigkeit, gewiss nicht zu meinem wirtschaftlichen 
Vorteil und zu meiner Bequemlichkeit, sondern einzig und 
allein meiner Ehre wegen, damit es nicht heissen soll, ein 
deutscher Slavist hätte den Sachverhalt nicht erkannt, 
oder wenn schon, aus Feigheit geschwiegen. Ich bin ge¬ 
wohnt, dass mich chrowotische Historiker und ihre An- 
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hänger einen „Betrüger*, „Schwindler“, „Abenteurer“, 
„Nichtswisser“, „Verleumder“, „Erfinder“, „Charlatan“, 
„Notzüchter“, ,Tagedieb“, „Chrowotenfeind“, „Verächter 
des Vaterlandes“, „Auswürfling des Menschengeschlechtes**, 
„verächtlichstes Subjekt** (diese Schmeichelworte stehen in 
chrowotischen Rezensionen) heissen, dass sie mich und 
meine Schriften mit Acht und Aberacht belegten, die 
Macht der Wahrheit ist jedoch so gewaltig, dass endlich nach 
zwanzigjähriger Bemühung auch dortzulande die Fälscher 
und Schimpfer aus dem Felde geschlagen, so weit nämlich 
gebracht worden sind, dass man sie selbst in ihrer Heimat 
nach Gebühr zu schätzen anfängt. 

Mir haben den Kampf die Verfechter der Lüge oder 
des nationalen Grössenwahns in ihrem Übermut auf¬ 
gedrungen. Persönlich greife ich einen nur in äusserster 
Zwangslage an, indem es mir genügt, jeweilig die Halt¬ 
losigkeit der aufgestellten Behauptungen darzutun. Dies¬ 
mal leistete Professor Jost es für mich die Vorarbeit, 
ohne zu ahnen, dass er damit auch für die Forschung auf 
der Balkanhalbinsel etwas erhebliches getan hat. 

Die handeltreibenden Herrschaften von Ragusa er¬ 
fuhren vom Bremer Roland, und sie sagten sich als kluge 
und gewandte Geschäftsleute: „So ein Privileg können wir 
uns auch vergönnen. Auch wir verstehen die Erzeugung 
von alten Urkunden und das Geheimnis der Aufstellung 
einer Rolandsäule als eines Wahrzeichens unserer Über¬ 
rechte!** Sie haben ihre Nachahmung bis ins Detail der 
Zurückdatierung auf den Beginn des XII. Jahrhunderts 
getrieben, und der Erfolg war der gleiche, wie jener der 
Herren zu Bremen. 

Es wäre ein unverzeihlicher Missbrauch der Geduld 
meiner Leser, unterfänge ich mich zu dem hier wieder¬ 
gegebenen Bilde der Rolandsäule von Ragusa die mit 
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grösster Ruhe vorgetragenen Alfanzereien chrowotischer 
Historiker wenn auch nur auszugsweise mitzuteilen. Es 
genügt die Wiedergabe eines Berichtes, den ein kritischer 
Kopf, dem die Absicht zu lügen fremd ist, bloss im guten 
Glauben nach vermeintlicher Ausmerzung aller Unwahr- 
scheinlichkeiten, im Dubrovnik 1899, S. 130—132 ver¬ 
öffentlichte. In einer Erzählung identifiziert der Referent 
den Roland der Säule mit dem Neffen Karl des Grossen, 
der bekanntlich ein riesiger Chrowotenverehrer gewesen 
sein muss. Indes scheint ihm (dem Rezensenten) die Ge¬ 
schichte doch nicht ganz einwandfrei zu sein, denn er 
fühlt sich verpflichtet, im Anhang eine Art von historisch- 
kritischer Beweisführung zu liefern. Die ist er seiner 
Wahrheitsliebe schuldig, und darum will ich sie nun in 
genauer Verdeutschung wiedergeben: 

,.Es besteht ein uralter Brauch in freien Städten, dass 
man vor dem Rathause eine Säule mit einem bewaffneten 
Ritter aufstellt und dies zwar als ein Zeichen der Freiheit, 
statuam armati hominis gladium ferentis hoc jus supre- 
inum, quod jus gladii ostendentis’, nämlich ,ibi esse forum 
publicum causarum, jurisdietionum, locum justitiae, distric- 
tum territoricum . Dies war also ein historisches Zeichen 
der Säule auch in Ragusa, von wo aus man dem Volke 
Verordnungen zu geben, Gesetze zu verlesen pflegte, wo 
man die Schuldigen bestrafte, wo die Gemeinde (commu- 
nitas) die Gesetze zur Ausführung brachte. Hier setzten 
sich die Bürger (cives) aus den Edelleuten (nobiles) und 
dem Volke (populus) zusammen. Gab es Geschäfte zu er¬ 
ledigen, so versammelte man die Bürger zur Ratversamm¬ 
lung durch Geläute (facta curia cum campana) und im 
Rate waren neben den Edelleuten auch das Volk, der Fürst 
(prior, comes), die Ratherren, die Richter und die Vertreter 
der Geistlichkeit anwesend. Bis zum XII. Jahrhundert 
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gab es bei den Tagungen zumeist Italiener (Lateiner oder 
Vlahen), doch neben den Lateinern auch Slaven und man 
liest in einer Urkunde aus dem Jahre 1190: Drzimir 
der Richter (Dersimirus iudex), Mihajlo Voislavic 
(Michael Voyslavi), Grosij Goislavic (Grosius Goyslavi), 
Sergij Vladimiric (Sergius Bladimiril und für das Jahr 
1190 wird ein Ragusäer Fürst Dobroslav genannt. 1 ) — 
Um das X. Jahrhundert wählte diese berühmte Gemeinde 
zu ihren mächtigen Schutzherrn den heiligen Vlah (Blazij, 
Vlasij), Bischof von Sebast und seit dieser Zeit ist die Ge¬ 
schichte der Stadt Ragusa eng an ihren Scliirmherrn ge¬ 
knüpft, so wie z. B. im Jahre 1190 am 3. Februar am Tag 
des Hl. Vlah die Ratversammlung beschloss, dass künftig¬ 
hin die Gläubiger und alle die sich gegen Ragusa vergangen, 
drei Tage vor und drei Tage nach dem Fest des Hl. Ylah 
in die Stadt Ragusa kommen dürfen ohne Furcht, dass 
ihnen etwas geschehen werde. Das geschah nach dem 
Willen der Edelleute (voluntate nobilium et sapientium), 
zudem auch mit Bestätigung des ganzen Volkes (totius 
populi confirmatione). Das Volk nahm an der Ratver¬ 
sammlung bis zum Jahre 1205 Anteil und da steht mit 
der öffentlichen Verwaltung auch die Roland¬ 
säule in Verbindung (pa eto je u svezi s javnom 
upravom Orlandov stup), die bei Luze, der Kirche 
des HL Blasius (Vlah) gegenüber aufgestellt ist. Die 

*) Ähnliche Namen linden sich auch auf alten Grabsteinen bei den 
Franziskanern und den Dominikanern“, bemerkt der Referent, offen¬ 
kundig, um die Glaubwürdigkeit der alten Urkunde zu erhärten. Unser¬ 
einer möchte aus der Übereinstimmung eher den Schluss ziehen, dass 
der Verfasser der Urkunde bei den Grabsteininschriften eine kleine An¬ 
leihe gemacht hat. Nachdem die Slaven die alte italienische Gründung 
durch Majorisiening Blavisiert hatten, fühlte man das natürliche Be¬ 
dürfnis nach einem Stammbaume, und ein findiger Kopf half durch Er¬ 
zeugung der Urkunde dem Übelstande ab. 
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Überlieferung selbst berichtet, sie stände dort seit Ur¬ 
anfang, noch aus Karl des Grossen Zeiten, doch aus den 
öffentliche Urkunden geht dies nicht hervor, nämlich erst 
im Jahre 1347 (Ref. vom 25. Juli 1347) ordnet der Grosse 
Rat für den Festtag des Hl. Blasius an: ,quod in vigilia 
illius solemnitatis elevetur stendale cum vexillo etc/ In 
Urteilen und bei politischen Anlässen wird der Säule nicht 
vor dem XV. Jahrhundert gedacht, sondern erst zurzeit 
des ungarischen Herrschers und römischen Kaisers Sig¬ 
mund, was aus nachfolgender in halbgotischen Buchstaben 
ausgeschnittenen Inschrift erhellt: 


meeee — :: m dg mM0io * 5 jicco net 
cempo di pjipji mjmnno u e nee cempo Den 
$T 0 noR nostRO $i 0 i$monDO imPGRjitoR Roma- 
noRum ec $em (per August) $ ec Re d’oimjirir 
e Dflcmflcui e eROJicm ec eeceRji so messfl 
ouesefl PiecRR ec sceddjirdo qui m bodor 
di Dio e di sjinco bcjisio doscro eonyjicon • n 
oyyiemn. 

Die Inschrift ist verwischt und weder in den Jahres¬ 
zahlen noch am Ende vollständig, Papst Martin herrschte 
jedoch zu gleicher Zeit wie Sigismnnd (1417—1431), da¬ 
nach müsste die Jahreszahl 1418 oder 1423 lauten. Wäre 
es nun das Jahr 1423, wüsste man den Monatstag nicht. 
Man hätte also zu lesen: „1420 (a di) 3 de Maggio“. 
In der Inschrift fehlt der Titel RE DI BOEMIA, den 
Sigismund seit dem Jahre 1419 trug, weshalb es besser 
wäre, das Jahr 1418 anzunehmen. Erklärte man das 
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Zeichen III als den dritten des Monats, so könnte keines¬ 
wegs XV stehen. 1 ) und 2 ). 

Um diese Säule herum betrieb man Handel und be¬ 
sorgte andere allgemeine Geschäfte, oberhalb der Säule 
aber befand sich eine Tribüne, von der aus die Redner 
öffentliche Belobungen, Totennachrufe usw. hielten, überdies 
auch Kundmachungen der Regierung (Grida) verlautbart 
und die Festtage bekannt gemacht wurden. Neben der 
Säule befand sich ein riesiger Baum und hier wehte die 
Flagge des Hl. Basilius, nämlich das Banner der Republik. 
Der rechte Ellbogen des Helden (d. h. vom Ellbogen bis 
zum Säbelgriff) diente dem Volke als Maass und das hiess 
der kleine Ellbogen oder die Ragusäer Elle, deren 
Länge 51 cm betrug.“ (Der Referent bespricht im An¬ 
schluss daran auch ein Maifest der ragusäer Jugend bei 
der Säule und dem Baume, das als eine Variation des 
Rolandstechens zu deuten erlaubt wäre.) 

„Also geht auch aus den streng historischen Angaben 
deutlich hervor, dass die Rolandsäule (Orlandov stup) in 
Ragusa ein Nationaldenkmal ist und nach dem Standbilde 
des Anwaltes des Hl. Vlah erscheint sie als der vorzüg¬ 
lichste Zeuge ragusäer Ruhmes, denn ihre Erinnerung 
verliert sich in die Anfangszeit ragusäer Daseins, als die 


J ) „Am 6. Jänner 1825 stürzte der Wind die genannte Säule um, 
und da fand man in deren Fundament ein Erztäfelchen mit der ange¬ 
führten Inschrift. Im Jahre 1878 erfolgte eine Restaurierung dieses 
Denkmals, und man brachte daran unter dem Saum der oberen Ver¬ 
schalung folgende Inschrift an : 

SIMULACRÜM HOC ERECTUM — A. D. MCCCCXIII. VEL 
MCCCCXXII — COLLAPSUM AQUILONIS PROCELLA — 

A. D. MDCCCXXV INSTAURATUM 1TERUMQÜE EREC¬ 
TUM — EX CONSILII PUBLICI SENTENTIA — A. D. 
MDCCCLXXVIII.“ 

2 ) Prof. G. Gelcicli „Dello sviluppo civile di Ragusa“ ecc. p. 51. 
Vuletitf, Zwei Novellen. 7 
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Serben zum erstenmal ihre Sitze in diesen Gegenden auf- 
schlugen, was nützlich ist, dass man es in Erinne¬ 
rung rufe.“ 

Sima Matavulj (geb. zu Sebenico im Jahre 1852) 
einer der gefeiertsten lebenden Schriftsteller des Serben- 
tums, der insbesondere Land und Volk von Dalmatien, 
namentlich von Ragusa gründlich kennt und schildert, be¬ 
hauptet, dass die vielen Conti, Nobili und sonstige Edel¬ 
leute der gewesenen Republik durch die Bank ihre Adeltitel 
ohne jede Berechtigung führen. Matavulj gehört eben 
zu den Eingeweihten, denen die altertümelnden Stilübungen 
ungenannter Mönche und gefälliger städtischer Kalligraphen 
keine Ehrfurcht einflössen. 

* 


Man gefällt sich allzusehr darin, über die Fälschungen 
in älteren Zeiten loszuziehen und vergisst, dass die Fälscher¬ 
industrie auch in unseren Tagen wunderbar gedeiht. Die 
cechischen Adelfälscherprozesse bilden in der Gerichtssaal¬ 
rubrik unserer österreichischen Zeitungen das ständige im 
Wechsel der Gerichtssaal berichte. NachunseremGesetze 
darf sich jedermann ein Wappen beilegen. Von 
diesem Rechte des freien, aufgeklärten Staatsbürgers machten 
zumal die Chrowoten ausgiebigsten Gebrauch als man um 
das Jahr 1860 die Chrowotische Nation entdeckte oder, wie 
ein witziger russischer Ethnograph sagt, als sie von der 
österreichischen Regierung erfunden wurde. So entdeckten 
z. B. eines Tages alle mit ganzen Hosen versehenen Ein¬ 
wohner der Kgl. Freistadt Pozega in Slavonien, dass sie, 
die Einwohner natürlich, von altadeligem Geblüte wären, 
und begannen sich mit „Edler von“ anzurufen oder auch 
ihren ehrenfesten Namen das Prädikat plemeniti (edel¬ 
geborener) voranzusetzen. Wenn sich einer aus Pozega 
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vorstellt, so sagt,er zuerst: ja sam slavni Pozezanin! (Ich 
bin' ein berühmter Pozegaer.) Pozega erfreut sich weit und 
breit sogar unter den Chrowoten des Ansehens wie einst 
Abdera im Griechenvolke und Schilda bei uns Deutschen 
und fast alle die Geschichten, die Müller auf S. 250 ff. der 
genannten Folklore Zeitschrift von rheinischen Schild¬ 
bürgern anführt und noch einige gröbere mehr, erzählt 
man von Pozega. Eine Sammlung davon gab Vilim 
Korajac (gest. im November 1901 zu Semlin) in einer 
Agramer Zeitschrift unter dem Titel Auvergnatski senatori 
(Die Senatoren von Auvergne) heraus und ich veröffent¬ 
lichte seine Sammlung im neuen Kosmos (Berlin 1890) 
unter der Überschrift: Die Ratsherren von Racotina. 
Pozega soll in Römerzeiten Rocotina geheissen haben oder 
zumindest wenn nicht so, doch anderswie. 

Wenn man berühmt heissen will, muss man etwas 
leisten oder wenigstens etwas erkleckliches der Welt ge¬ 
leistet haben. Das meinten auch die Pozegaer und als vor¬ 
sichtige Leute verlegten sie den Uranfang ihres Ruhmes 
in die Vergangenheit. Zu diesem löblichen Zwecke ver¬ 
anstalten sie im Orte und im ganzen Chrowotenreiche 
eine Sammlung freiwilliger und unfreiwilliger Spenden, für 
deren Ergebnis sie vor vierzehn Jahren auf ihrem Vieh¬ 
marktplatze dem Franziskanermönche Frater Luka Im- 
brisimovic, dem Befreier der Christenheit und 
des Abendlandes aus dem Joche der Türkenherr¬ 
schaft ein Denkmal errichteten. 

Die Geschichtwerke der Völker des Abendlandes geben 
keinerlei Kunde von den Heldentaten besagten Mönchleins, 
selbst die sonst sehr geschwätzigen chrowotisch-akademi- 
schen Historiker, die es mit der Wahrheit halten, wie es 
ihnen behagt, verraten nichts vom Leben, den Meinungen 
und Taten des geistlichen Rolands von Pozega. Kein 

7* 
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Volkslied, keine Sage, kein Sprichwort hat uns auch nur 
den Namen Luka Imbrisimovic erhalten. Er und sein 
Ruhm um die Befreiung des Abendlandes von der Türken¬ 
herrschaft ist lediglich eine alberne Erfindung des um das 
Jahr 1880 verstorbenen Exprovinzials des Franziskaner¬ 
ordens Frater Gajo Agjic, der um das Jahr 1790 zu 
Pletemica bei Pozega das Licht der Welt erblickte. Er 
wollte seinen Orden ehren und Pozega verklären. Beides 
ist ihm gelungen. 

Zur zweiten Erzählung. S. 76. J. Stulli ver¬ 
öffentlichte Rjecsosloxje, eine serbische Grammatik und 
Syntax, 2 Bände. Ragusa 1806 und 1810 ein seither viel 
abgeschriebenes Vocabulario italiano illirico-latino; Georg 
(Juraj) Hidza (Hidja), ein Ragusäer (1752 — 1833) 
machte sich mit serbischen Übersetzungen von Catull, 
Tibull, Properz und Vergils Aeneide seinerzeit mehr als 
mit seinen eigenen Dichtungen bekannt. — Von Kersa, 
Radic und Androvic weiss nur die örtliche Über¬ 
lieferung zu sagen, an die sich Vuletic in seiner Erzäh¬ 
lung hielt. 

Zu S. 82 Cucorina, Ranjina, Zlataric. 

Die Ragusäer Grundherren und Edelleute waren vor¬ 
wiegend Nachkommen venezianer Handelagenten, die sich 
zu zwei Dritteln sprachlich serbisierten und ihr Kauder- 
wälsch auf ihre Kinder und Kindeskinder als Umgang- 
Sprache vererbten. Sonst ist die das serbische Sprach¬ 
gefühl verhöhnende Diktion der Ragusäer Poetenkaste 
einfach unbegreiflich. Sie hatten so wenig Empfindung 
für die Volkssprache, dass sie ohne Bedenken die italienische 
Syntax auf die serbische Sprache anwandten, und nach 
Muster römischer Dichter Wort- und Satzstellungen ein¬ 
führten, die für das Ohr des Serben unendlich drollig 
klingen. Ja, dem Vers zu Liebe, den sie auch den Ita- 
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lienern nachbildeten, führten sie das italienische qui (ki) 
für das slavische koji (wer?) ein, und durch sie erwarb 
dieses Fremdwort in der Ragusäer Mundart ihrer Zeit das 
Bürgerrecht. Ihr Reimgeklingel ist einfach unerträglich, 
und alle Versuche chrowotischer und serbischer Schul¬ 
füchse, diese Dichter — so mancher von den Ragusäern 
war. nicht bloss Nachahmer der Italiener — der Gegen¬ 
wart aufzudrängen, scheiterten kläglich, weil man die Sprache 
jener Dichter als eine Ungeheuerlichkeit empfindet. 

Auf die Entwickelung aller der Dichter, deren Werke 
in unsere Bibliothek eingereiht werden, nahmen die Ragu¬ 
säer Dichter gar keinen Einfluss. Für die Serben ist die 
ragusäische Literatur wegen ihrer greulichen Sprachver- 
hunzung ein Seitenstück zur kirehenslavischen, die man 
allerdings mit vollem Recht völlig abgetan hat und die nur 
noch in den Klosterschulen zur Qual der Zöglinge gehegt 
und gepflegt wird. 

Über unsere drei Ragusäer Dichtergestalten wiederhole 
ich der Kürze halber aus der Geschichte der slavischen 
Literatur von A. N. Pypin und V. D. Spasovic (Deutsch 
von Traugott Pech, Leipzig 1880, I. S. 244 f.) die auf 
sie bezüglichen Stellen. 

„Einer der bekanntesten Dichter des 16. Jahrhunderts 
warDinko oder Domenicus Ranjina (1586—1607); er 
stammte aus einer ragusanischen Patrizierfamilie, lebte 
lange in Italien, wo er im Auftrag seines Vaters Handel¬ 
geschäfte betrieb; nachdem er darauf nach Ragusa zurück¬ 
gekehrt war, stand er im Dienst der Republik, die sich 
damals in einem blühenden Zustand befand, und ward 
mehrmals zum Rektor gewählt. Seine Dichtungen bestehen 
zum grossen Teil aus Liebesliedern; ausserdem verfasste er 
Episteln, didaktische und idyllische Gedichte, übersetzte 
Tibull, Properz und Martial, sowie auch einiges aus griechi- 
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sehen Dichtem. (Dinko Ranjina „Pjesni razlike“. Mit 
Biographie; Agram 1850.) Dinko Zlataric (1556—1610) 
ebenfalls aus Ragusa, studierte auf der Universität zu 
Padua, und war schon als junger Mann von 23 Jahren 
Rektor des Universitätsgymnasiums (almae Universitatis 
philosophorum et medicorum Patavini gymnasii rector dig- 
nissimus), dann lebte er in Agram und zuletzt in Ragusa. 
In der Jugend war die Dame seines Herzens Floria 
Zuzzeri oder Zuzoric (Floria-Cvijeta, Zuzzeri Pescionia, 
1555—1600), die in Italien durch Schönheit und Talente 
berühmt war und auch in der dalmatinischen Literatur be¬ 
kannt ist. Die Florentiner nannten sie die ragusanische 
Aspasia. Auf sie bezieht sich der grösste Teil der Liebes¬ 
lieder Zlatarics, sowie auch einige Ranjinas. Schon in 
Padua übersetzte Zlataric Tassos „Aminta“ unter dem Titel 
„Ljubmir“ (Venedig 1580); später übersetzte er die Elektra 
des Sophokles und Pyramus und Thisbe aus Ovid. In 
seinen, wie auch in Ranjinas Liedern spielt das didaktische 
Element eine bedeutende Rolle.“ 

Bezeichnend für alle Dichter der älteren ragusäer 
Schule ist der Umstand, dass nicht von einem unter ihnen 
auch nur eine einzige Erzählung in Prosa vorliegt. Zur 
Kunst der ungebundenen Darstellung in serbischer Sprache 
hatte sich keiner emporzuringen vermocht. Darum gebührt 
auch keinem von ihnen der Name eines ganzen Dichters. 
An den reichgestaltigen, an ursprünglichen Formen in 
Sitte, Brauch und Glauben in Europa einzigen Erschei¬ 
nungen des Volkslebens gingen sie achtlos vorüber, das 
Leben der Orientalen, mit denen sie als Seefahrer in stän¬ 
diger Berührung waren, blieb ihrem Auge stets so gut wie 
verschlossen, der Literatur deutscher Lande gegenüber ver¬ 
hielten sie sich als engherzige Halbitaliener und eingefleischte 
Katholiken ablehnend. Bis zum letzten Augenblick ihrer 
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politischen Existenz zeigten sie sich als eine auf Gewinn 
erpichte Krämergeselbchaft, die, wenn sie je zur Macht 
über Dalmatien gelangt wäre, das Land der Italianisierung 
zugeführt hätte. Unter den modernen serbischen Schrift¬ 
stellern, die etwas bedeuten, ist ihnen noch kein Lobredner 
erstanden. Und selbst Vuletic, der ihnen als Forscher 
seine Liebe zuwendet, schildert sie nur als Geschicht¬ 
schreiber, als Archaeolog und Folklorist wie sie waren, und 
zeigt so warum sie untergegangen sind und warum sie un¬ 
rettbar untergehen mussten. 


Signale aus der serbischen Literatur. 

Auf dem Umschläge zum III. Bande dieser Bibliothek 
besprach ich die „Geschichte der serbischen Literatur“ von 
Jo van Grcic. Das hohe Kgl. ungarische Kultusministerium 
subventionierte das Buch mit 1000 Kronen und das heilige 
Patriarchat von Karlowitz spendete dem Verfasser und 
dem Buche seinen weihevollen Segen unentgeltlich. • Stiller 
Kompagnon Grcics war bei dem Werke Radivoj Vrho- 
vac, Gymnasialdirektor zu Karlowitz, der den bibliographi¬ 
schen Apparat beisteuerte. In meinem Referat gedachte 
ich seiner Leistung nicht, weil ich es nicht liebe, Leuten 
ihren Schwachsinn und ihre täppische Unwissenheit öffent¬ 
lich vorzuhalten. Die vornehmsten serbischen Schriftsteller 
widmeten in den meisten Zeitschriften diesem Buche druck¬ 
bogenlange, eingehende Auseinandersetzungen, als ob es 
sich um eine der namhaftesten Erscheinungen des serbischen 
Büchermarktes handelte. Mit aller Ruhe und Sachlichkeit 
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wiesen sie den Zweien die allerdümmsten Schnitzer und 
Irrtümer nach, ja, Dr. Glusac erbrachte im Delo den 
Nachweis, dass Grcic-Vrhovac sogar ihre subjektiven 
Meinungen über serbische Erzähler nur einigen chrowo- 
tischen Literätlein nachgeschrieben haben. Als Schulbuch 
war diese „Geschichte“ bloss für das Karlowitzer und Neu- 
satzer serbische Gymnasium bestimmt, und es verblüfft auf 
den ersten Blick, warum sich angesehene serbische Schrift¬ 
steller darüber so aufregten; denn von vornherein liegt 
ihnen daran nicht mehr als etwa dem Vorstand und Aus¬ 
schuss der Pensionsanstalt deutscher Schriftsteller und 
Journalisten in München zu wissen, nach was für einem 
Lehrbuch an den Schulen zu Lhagarisch Hradisch und 
Wallachisch Meseritsch deutsche Literaturgeschichte vor¬ 
getragen wird. Dann muss doch ein Grcic, der vor 
seiner Entlassung aus dem Staatsdienst tiefere Einblicke 
als sonst ein Lehrer in das Seelenleben der Knaben ge¬ 
wann und ein Vrhovac als Direktor des Karlowitzer 
Gymnasiums am besten wissen, was man alles ihren Gym¬ 
nasiasten zumuten darf. Trotzdem ist deren neues Buch 
als Lehrmittel gestrichen worden und dem Schicksal aller 
Makulatur anheimgefallen. Die Aufregung und der Eifer 
der serbischen Rezensenten wird begreiflich und entschuld¬ 
bar, wenn man bedenkt, dass die Jahrzehnte hindurch end¬ 
los geschmähten und gekränkten Männer der Feder endlich 
einmal die günstige Gelegenheit wahrnahmen, es ihren 
grausamen Peinigern heimzuzahlen. Als G. nach dem Mords¬ 
kandal, den ihm seine Schüler bereitet. mit eingekniffenem 
Bewusstsein die Stätte seiner Wirksamkeit verliess, griff 
er, um nicht zu verhungern, zu dem literarischen Hand¬ 
werk, das er bis dahin mit Spott und Hohn zu über¬ 
schütten pflegte. Ohne jede Begabung und Vorbereitung 
für die Literatur musste er scheitern, trotz seinen hohen 
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Protektoren. Er und sein Helfershelfer Radivoj sind ab¬ 
getan und damit ist wohl eine der beschämendsten Episoden 
aus der Leidensgeschichte serbischer Schriftsteller hoffent¬ 
lich zu Ende. 

Pesnicki Zbornik, Ugledni proizvodi srpskog, 
hrvatskog i stranog pesnistva. Za skolsku i domacu upo- 
trebu sastavio Jovan Maksimovic. Sa kratkim teorijs- 
kim pregledom pesnickih vrsta. U Mostaru 1900—1903. 
Pacher i Kisic, 577 S. in 4°. (Dichterisches Sammel¬ 
werk. Hervorragende Erzeugnisse der serbischen, chrowo- 
tischen und fremden Dichtung. Für den Schul- und Haus¬ 
gebrauch zusammengestellt von J. M.) Für Fremde, die 
sich mit der serbischen Sprache vertraut machen wollen, 
ist dies ein ausgezeichnet gutes Lesebuch, und zwar schon 
darum, weil die vielen darin enthaltenen Übersetzungen 
aus deutschen Dichtern das Erlernen des serbischen sehr 
erleichtern. Zu rügen ist, dass der Titel auch von chro- 
wotischen Dichtungen spricht, während im Buche nicht 
eine einzige Zeile in chrowotischer Sprache zu entdecken 
ist. Alles ist in serbischer Schriftsprache bis auf einige 
Proben aus älterer Sprachverhunzungszeit. Welche von 
den angeführten Dichtern als Serben, welche als Chrowoten 
angesehen werden sollen, verrät M. mit keiner Silbe. In 
der Literatur besteht sprachlich auch keinerlei Unterschied 
mehr zwischen Serben und Chrowoten, da die Chrowoten 
ihre eigene Sprache zugunsten der serbischen längst auf¬ 
gegeben haben, nur bedienen sie sich der lateinischen 
Schriftzeichen, während die Serben mit Hartnäckigkeit an 
dem unzulänglicheren zyrillischen Alphabet einstweilen noch 
festhalten. Das Buch bringt Dichtungen von 71 serbischen, 
52 russischen, 45 deutschen und 23 anderssprachigen 
Dichtern. Von hundert und mehr der besten serbischen 
Dichter keine einzige Probe, und dass es auch nahmhafte 


Digitized by 


Google 



106 


serbische Dichterinnen wie z. B. eine Jelena Dimitri- 
jevic und in neuerer Zeit eine Zorislava J. Novakovic 
gibt, erfährt man aus dieser Anthologie nicht. In diesem 
Buche geht es ungemein sittsam zu. Auch die serbischen 
Dichter haben zuweilen Anwandlungen von unsäglicher 
Weltschmerzlichkeit, von Liebe im Mondenschein, auch sie 
schmachten, ächzen, seufzen und winseln in Banden unnah¬ 
barer, unbegreiflicher Huldinnen, denen sie Jungfräulich¬ 
keit bis ins 99. Lebensjahr wünschen, damit sie als Muster¬ 
bilder edler Weiblichkeit noch ihren Urenkelinnen mora¬ 
lische Geschichten erzählen können. — Von deutschen 
Dichtern ist Schiller mit 4 Liedern (Teilung der Erde, 
Das Mädchen aus der Fremde, Die Glocke und Ehret die 
Frauen), Bodenstedt mit 12, Uhland mit 7 und Heine 
mit 18 Liedern vertreten. Die Übersetzung der Glocke ist 
wundervoll gelungen. Der Übersetzer Kosanovic erweist 
sich als Meister der einfachen serbischen Sprache in ihrer 
vollen Schönheit. — Unentschuldbar sind Prosaüber¬ 
setzungen des Herausgebers, z. B. der ersten Ode Hora- 
zens, während von ihr mehrere tadellose serbische Über¬ 
setzungen im Versmasse des Originals vorliegen. — Das 
Buch kostet bloss 10 K., was bei der sehr schönen Aus¬ 
stattung und den 1150 Spalten Textes spottbillig ist. 

Omcikus, D. Gj.: Gjorgjeva Ljubav (Georgs Liebes¬ 
ieben). 36 S. gr. 8. S. A. a. Letopis Matice Srpske 1905. 
Ein dalmatisch-serbischer Student führt in einem exklusiven 
hocharistokratischen Wiener Hause das grosse Wort, und 
alle Gräfinnen, Barone usw. horchen ihm zu, ja, die Kom¬ 
tesse wirft sich ihm im Vorzimmer sogar an den Hals. 
Georg aber eilt zu seiner Grisette, die für Übersetzungen 
ins französische kolossale Honorare empfängt. Sie ist ein 
Prachtmädel, und er will sie gewiss heiraten. . Um 11 Uhr 
nachts reisst er sich von ihr los und erwacht am nächsten 
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Tag um 3 Uhr nachmittags auf dem Pfühl einer Halb¬ 
weltdame. Um 8 Uhr abends reist er über Nabresina zu 
Muttern heim voll Ekel über die Weiber und sich selbst. 
Die Kunst der Darstellung und besonders die vorzügliche 
Führung der Gespräche versöhnt uns dichterisch mit einigen 
krassen UnWahrscheinlichkeiten der Erzählung. Omcikus 
ist zweifellos ein sehr begabter Schriftsteller, doch es ergeht 
ihm, wie vielen anderen Ausländern, die unsere etwas stark 
kastifizierten gesellschaftlichen Verhältnisse zu schildern 
unternehmen, in die sie selten oder nie einzudringen ver¬ 
mögen. Um unsere Gesellschaften kennen zu lernen, wird 
ein Serbe doch wohl am besten tun, deutsche Autoren zu 
Kate zu ziehen, so wie wir uns von Serben über serbische 
Zustände willig belehren lassen. 

Kostic,Kosta,N.: Stara srpska trgovina i industrija. 
Studija iz kulturne istorije srpskog naroda u srednjem 
veku. Beograd 1904. XVI, 281. 8°. (Handel und In¬ 
dustrie der Serben in alter Zeit. Eine Studie aus der 
Kulturgeschichte des serbischen Volkes aus dem Mittel- 
alter. — 102. Buch der M. Kolarac-Stiftung.) Für 
Kostic gibt es sozusagen keine Folklore. Die Erkenntnis, 
dass die Guslarenlieder der Serben eine unerschöpfliche 
Fundstätte alles Wissens über serbische Vergangenheit 
bilden, hat er noch nicht erlangt. Er kennt nur Karadzics 
Liedersammlung und auch die bloss oberflächlich. Dagegen 
erscheint ihm das Sammelsurium von Träumereien, das 
Vjekoslav Klaic unter dem Titel einer „Geschichte der 
Chrowoten von den ältesten Zeiten bis zum Ende des 
19. Jahrhunderts“ herausgab, als eine sehr schätzbare 
Quelle. Für denjenigen, der einmal die Pathologie des 
chrowotisch nationalen Grössenwahnes schreiben wird, ist 
sie allerdings eine Fundgrube. Man kann aus ihr auch 
schöne Beispiele unfreiwilligen Humors sammeln, sonst 
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aber taugt Klaics Zeugenschaft blutwenig und Kostic 
hätte das als Kulturforscher der Serben wissen müssen. 

Omladinski Glasnik. List Srpske Omladine. (Der 
Jugendbote. Blatt der serbischen Jugend. B. I. 1904. 
S. 329, B. II 1905. 208 gr. 8°. Redaktion: Wien VII. 
Skodag. 16.) Das ist das Blatt der jungen Männer von 
altem Verstände, einer noch kleinen Fraktion Studierender, 
die von Wissensdurst erfüllt als Teilnehmer abendländischer 
Kultur für sich und ihr Volk leben wollen, indem sie 
sich mit aller Kräft dagegen wehren, ins Schlepptau poli¬ 
tischer und pfäffischer Parteiführer genommen zu werden, 
damit sie kläglich versumpfen. Sie kämpfen gegen volk¬ 
betrügerische, einschläfernde Schlagworte, gegen Klassen- 
und Rassenhass, doch für Bildung und Gesittung, für 
Wissen und Fortschritt. Zunächst befehden sie mit aller 
Rücksichtslosigkeit die Verlotterung studentischer Ver¬ 
einigungen und decken die Schäden auf, die zum Unter¬ 
gang junger Leute führen. Sie besprechen mit anerkennens¬ 
werter Freimütigkeit die Folgen geschlechtlicher Krank¬ 
heiten, die Schwierigkeiten, unter denen ein Serbe an 
Hochschulen vorwärts kommt, den Zweck der Studien 
usw. Ab und zu ist eine kurze Erzählung oder ein Ge¬ 
dicht eingestreut. Es ist mit Bestimmtheit zu erwarten, 
dass so mancher aus diesem Kreise ernster und nüchterner 
Jünglinge einmal als Schriftsteller zu Ehren kommen 
wird. 

Corovic, Svetozar: U casovima odmora. Crtice, 
slike, zapisci, pripovjetke, Knjiga II. (In Erholungsstunden. 
Skizzen, Bilder, Notizen, Erzählungen. II. B.) Mostar 
1904. 238 S. 8°. Pacher und Kisic. Von der Kirnst 
Corovics sprach ich bereits auf der 2. S. des Umschlages 
zum II. B. unserer Bibliothek. Der nächstens erscheinende 
VI. B. mit einer Auswahl von Erzählungen Ö.s wird es 
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den deutschen Freunden serbischer Literatur ermöglichen, 
sich von der Richtigkeit meines Urteils zu überzeugen. 

Die Mala Biblioteka (kleine Bibliothek), die in 
Mostar bei Pacher und Kisic unter Redaktion Risto 
Kisics erscheint, ist nun beim 106. Bändchen angelangt. 
In dem ersten hundert sind 59 Schriftsteller, davon vierzig 
serbische mit Arbeiten vertreten. Ähnlicher Unterneh¬ 
mungen gab es wiederholt sowohl unter den Serben als 
den Chrowoten, keine jedoch vermochte sich so wie diese 
zu behaupten und ins Volk zu dringen. Die Biblioteka 
bringt nicht bloss Neudrucke verschollener Schriften und 
Übersetzungen, sondern auch neue Originalarbeiten, zudem 
monatlich als unentgeltliche Beilage eine Literarische Rund¬ 
schau, jeweilig auf zwei Ansichtskarten gute Bildnisse ser¬ 
bischer Schriftsteller und zum Jahresschluss einen guten 
Kalender. 24 Bändchen kosten jährlich 6 K., einzelne 
Bändchen 30 h. — Das 100. Heft enthält zwei dramatische 
Werkchen vonNusic, 101: von Stevan Sremac Skizzen, 
102—103: von P. J. Odavic Novellen, 104—105: Shake¬ 
speares Kaufmann von Venedig in der serbisch metrischen 
Übersetzung Dr. Svetislav Stefanovics. Sremac und 
Odavic werden in absehbarer Zeit auch in unserer Biblio¬ 
thek mit ihren besten Werken vertreten sein. 

Nach dem Vorbilde des Wiener Schrifsteller- und 
Joumalistenvereins Concordia bildete sich im Sommer 
1905 zu Belgrad ein allgemeiner serbischer Schriftsteller¬ 
verein. Möge er aufblühen und gedeihen! An seiner 
Spitze stehen die bedeutendsten Schrifsteller des Serben- 
tums. Es wäre zu wünschen, dass es ihnen mit vereinten 
Kräften gelinge, den Zustand der Rechtlosigkeit, in dem 
sich serbische Ritter vom Geist und von der Feder derzeit 
noch befinden, in den des Rechtes und der Gerechtigkeit 
ehebald zu verwandeln. 
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Um mein Unternehmen zu fördern, schenkte mir aus 
freien Stücken Herr A. Pajevic, Verlagsbuchhändler in 
Neusatz 75 verschiedene der besten serbischen Werke 
neuerer Belletristik. Es ist dies seit 23 Jahren die erste 
greifbare Anerkennung meiner Bemühungen um die Serben, 
und ich schätze sie um so höher, als ich bis vor kurzem 
mit Herrn Pajevic in gar keinem Verkehr gestanden. Zu 
der Schenkung bestimmte ihn wohl die Erwägung dass es 
für einen deutschen Schriftsteller leichter ist, irgend ein 
in Japan oder Australien erschienenes Buch als ein serbisches 
zu erwerben. Das ist leider bisher wahr gewesen, nun 
aber kann man jedes im serbischen Buchhandel vorrätige 
Buch durch die Deutsche Verlagsaktiengesellschaft 
in Leipzig, Hospitalstrasse 21, beziehen und diese 
Neuerung rechne ich mir zum Verdienste an. 

Dr. Friedrich S. Krauss. 
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